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Amtliches. 


Berlin, 9. September. Se. M. der König haben Allergnädigſt 
u: Dem Vorſitzenden der Kgl. Eiſenbahn⸗Direktion zu Hannover, 
eh. Ober Reg. Rath Maybach, den Charakter als Eiſenbahn⸗ 
Bixektions⸗ räſident, dem Vorſitzenden der Kgl. Direktion der Ober⸗ 
ſchleſiſchen iſenbahn zu Breslau, Geh. Reg.⸗Rath Lentze, den Rang 
es Nathes 3. Kl., und dem bisherigen Vorſitzenden der Eiſenbahn⸗ 
Frtebs⸗ Sonmiffion in Straßburg, Reg.⸗Rath Dülberg, bei ſei⸗ 
Ausſcheiden aus dem Staatsdienfte den Charakter als Geh. Reg.. 
ermeiſter der Stadt 
bin, der von den 
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Rath zu verleihen; ſowie den ſeitherigen erſten Bür 
Drandenburg a. d. H., Ober⸗Bürgermeiſter Gobb ) 
Stadtverordneten zu Görlitz er enen Wahl gemäß, als erſten Bür⸗ 
ber der letztgenannten Stadt, zugleich unter Belaſſung des Titels 
als Ober⸗Bürgermeiſter, für die geſetzliche zwölfjährige Amtsdauer 
iu beſtätigen. . i 
Der Baumeiſter Co ſtede zu Pillkallen iſt zum Kgl. Kreis⸗Bau⸗ 

Beer ernannt und demſelben die von ihm bisher kommiſſariſch vers 
wa tete Kreis-Baumeiſterſtelle daſelbſt definitiv verliehen worden. 


Ein Bericht des Generals v. Kirchbach. 

(Aus den „Grenzboten“.) x 
Ueber die Anſchuldigungen, welche in dem Artikel der „Revue des 
deux mondes“ vom 1. April 1871 „Versailles pendant le siege“ gegen 
Me Truppen und namentlich gegen Offiziere des 5. Armeecorps gerich- 
et worden, ſind von der 9. und 10. Diviſion, deren Truppen allein 
m Ville d'Avray, bez. Rocquencbourt, während der Zernirung von Pa⸗ 
tis kantonnirt haben, Berichte erfordert worden. Die Berichte beider 
Diviſionen weiſen übereinſtimmend nach, daß jene Anklagen auf Un⸗ 
Wahrheiten beruhen. Alle Gegenſtände, welche für den Soldaten, zu— 
mal in den ungünſtigen Jahreszeiten des Herbſtes und des Winters, 
4 während des die Kräfte aufs Höchſte in Anſpruch nehmenden Vor⸗ 
Often- und Arbeitsdienſtes, zur guten Ernährung und Pflege erfor⸗ 
derlich waren, oder Gegenſtände, welche zu ſonſtigen militäriſchen 
Zwecken dienen ſollten, ſind ſtets auf ordnungsmäßigem Wege requi⸗ 
rt, event. unter Zuziehung des Maires oder der Adjunkten aufge 
t worden. Den leeren Häuſern, in welchen Soldaten untergebracht 
rden mußten, ſind die nothwendigen Einrichtungen gegeben worden 
ihn Herbeiſchaffung von Möbeln aus anderen Häuſern, die von 
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1 Bewohnern verlaſſen worden waren. Noch bei der Anweſenheit 


den Häuſern vorgekommener Verwüſtungen und Brandſtiftungen ſtatt⸗ 
gefunden. Dieſelben haben unzweifelhaft feſtgeſtellt, daß bei jenen Ver⸗ 
| wüſtungen Einwohner der ärmeren Klaſſen betheiligt geweſen, welche 
ich auch an dem aufſichtsloſen Eigenthum ihrer wohlhabenderen ge⸗ 
Nüchteten Mitbürger bereichert haben; ein Fall, der nicht allein in 
Ville d'Avray vorgekommen ift. Die Behauptung, daß Pianinos ein⸗ 
gepackt fein ſollen, iſt geradezu abſurd. In Ville d'Avray gelangten 
e durch die militäriſche Situation gebotenen Maßregeln mit der 
Mößten Humanität zur Ausführung; fo kam die Ausweiſung der Ein- 
ohner aus dem Vorpoſten-Rayon dort nie zur völligen Durchfüh⸗ 
ing. Der Maire und der ganze ärmere Theil der Bevölkerung ver- 
lieb bis zum Fall von Paris in dem Orte, obgleich der Verdacht der 
N Cpionage durch das periodiſche wohldirigirte Feuer des Mont⸗Va⸗ 
erien nur allzuſehr begründet erſchien. \ 
Betreffs der Anklage, daß aus dem Haufe der Mome. Furtado zu 
Rocquencourt das Silberzeug geſtohlen worden ſei, iſt berichtet 
in den, daß in dem Haufe Silberzeug nie zum Vorſchein gekommen 
. Der Maitre d' Hotel in dem Haufe der Mdme. Furtado, Namens 
Dominique, der vom erſten bis zum letzten Tage anweſend war, hat 
diederholt erklärt, daß die vor dem 19. September 1870 daſelbſt ein⸗ 
| Mortirten Franctireurs alle Bettdecken und ſonſtigen Sachen mit ſich 
Wagefehre hätten. Dieſer Maitre d'Hötel führte über jeden Stock, 
N die Soldaten unberechtigt aus einem Zaune nahmen, über jede 
leinigkeit, die ihm möglicherweiſe Schaden verurſachen konnte, bei den 
ieren heftige Klage, hat jedoch niemals wegen Verluſt oder Ent— 
it ung von Silberzeug ein Wort geäußert, was ohne Zweifel ge 
14 ehen, wenn an den in der „Revue des deux mondes“ enthaltenen 
| 1 Dächtigenden Angaben etwas Wahres wäre. Eine gerichtliche Ber: 
0 mung des ꝛc. Dominique würde dies konſtatiren. 
Poſen, den 27. Juli 1871. 


1 Der kommandirende General. gez. v. Kirch bach. 
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1 Deutſchlan d. 

R Berlin, 9. September. 

Fan — Es wird nun auch bekannt, ſo ſchreibt man der „N. Fr. Pr.“ 
95 dem 7. d. aus Salzburg, welch konkreter Gegenſtand in Ga⸗ 
| if wirklich vereinbart wurde. Nach allfeitiger Verſicherung wurde 
der 
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ſtlich einzig und allein ein einmüthiges Vorgehen in Angelegenheit 
EN „Internationale“ verabredet. Die beiderſeitig kollationirten 
Es otolle enthalten ausſchließlich die diesbezüglichen Vereinbarungen. 
eu od, wenn der Einfluß der „Juternationale“ noch anwächſt, eine 
1 dune päif che Enquste einberufen werden. Noch einige andere 
tte wurden über dieſen Gegenſtand vereinbart. 
| (ran, Wie aus Pontreſina (Graubünden) mitgetheilt wird, iſt der te⸗ 
N up dehiſch gemeldete Tod des ſächſiſchen Juſtizminiſters Schneider 
hem Wege nach dem Piz Languard erfolgt. Er unternahm am 4. 
un borgens die Beſteigung mit ſeiner Tochter und dem Führer Schoch, 
Min war zu Pferde. Bei der Poſtſtation angekommen, ſtieg der Mi⸗ 
vom Pferde, that noch etwa 20 Schritte, klagte es wäre ſehr ſteil 
NE plötzlich vom Schlage getroffen, todt zu Boden. 
deutf Auf dem Juriſtentag haben die anweſenden Mitglieder des 
ung ſchen Notariats im Hinblick auf die Gründung eines Ver— 
5 für das deutſche Notariat nachſtehenden Aufruf erlaſſen: 
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Truppen des 5. Armeecorps in Ville d'Avray haben durch den! 
andir: Offizier Unterſuchungen betreffs niehrerer in \ 
| 8 6 


Nachmittags⸗Ausgabe. 


ner Zeilun 


JDoſenerZeilung 


Montag, 11. September 


Jahrgang. 


Annoncen⸗ 
Aunahme⸗Bureaus: 
„In Berlin, Hamburg, 

Wien, München, St. Gallen: 
Nudolph Mole; 
in Berlin, Breslau, 
Fraulfurt a. M., Leipzig, Hamburg 
Wien u. Baſel: 
Hanſenſtein & Vogler; 
in Berlin: 
A. Retemeyer, Schloßplatz; 
in Breslau: Emil Kabath. 
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Inſerate 1% Sgr. die ſechsgeſpaltene Zeile ober 
deren Raum, Reklamen verhältnißmäßig höher, 
ſind an die Expedition zu richten und werden für 
die an demſelben Tage erſcheinende Nummer nur 
bis 10 Uhr Vormittags angenommen. 


„Anläßlich des am 28/30. Auguſt d. J. zu Stuttgurt abgehaltenen 
IX. deutſchen Juriſtentags, haben dle unterzeichneten Mitglieder des⸗ 
elben in einer zu dieſem Zwecke heute abgehaltenen beſonderen Ver⸗ 
ammlung „in n e daß die Frage über die Organiſation des 
Notariats im deutſchen Reiche gegenwärtig von der Reichsbehörde ins 
Auge gefaßt und daß es von dem größten Intereſſe iſt, daß die Stim⸗ 
men aus der Praxis und die Erfabxungen über die Formen und Kom⸗ 
petenzen des Juſtituts hierbei mit in Anſchlag und Berückſichtigung 
kommen; in Erwägung, daß 1 1 den in Oeſterreich, Baiern, Ba⸗ 
den, Württemberg und am Rhein bereits beſtehenden Notariats⸗Ver⸗ 
einen und Organen bisher ein Bindeglied nicht hergeſtellt iſt, deſſen 
Werth und Nothwendigleit ſich sus den dermaligen Verhältniſſen und 
legislatoriſchen Zielen von ſelbſt ergiebt; in Erwägung, daß nach den 
vorliegenden Stimmen aus Baden, Baiern, Württemberg, den Rhein⸗ 
landen, ich ein ſchr Sachſen, Elſaß und Lothringen und beſonders aus 
Oeſterreich ein ſehr erfreulicher Aufſchwung der erſtrebten gemeinſamen 
Berathungen zu erwarten iſt; in endlicher Erwägung, daß bei der in⸗ 
nern ſtaatlichen Bedeutung des Notariats⸗Inſtikuts namentlich an 
für das Hypothekenweſen und den Realkredit die Betheiligung auch 
anderer berathender Elemente wünſchenswerth erſcheint, — die Grün⸗ 
dung eines Vereins für das deutſche Notariat in Ausſicht genommen, 
in der Abſicht, durch Unterhaltung eines eigenen Organs „der deutſchen 
Notariqtszeitung“ und durch periodische Verſammlungen die legislato⸗ 
riſchen Aufgaben, welche das Notariat berühren, in wiſſenſchafflicher 
und Na Hinſicht zu erörtern und die einheitliche Organiſation 
des Inſtituts in Deutſchland nach Kräften zu fördern.“ Der zur de⸗ 
finitiven Gründung beſtimmte erſte deutſche Notariatstag wird 
am Sonnabend den 7. Oktober d. J. in Frankfurt a. M. abgehalten 
und findet die Begrüßung der Theilnehmer Vormittags 10 Uhr im 
untern Saale der Weſtendhalle ſtatt. Die Unterzeichneten erlauben ſich 
nun, ihre verehrten Kollegen ſowie Freunde des Notariats aus allen 
Ländern des deutſchen Reichs und Deutſch-Oeſterreichs zur zahlreichen 
Betheiligung ergebenſt einzuladen. 

Stuttgart, den 30. Auguſt 1871. 

— Der Geh. Regierungsrath und Branddirektor Scabelt iſt 
geſtern Mittag hier eingetroffen und hat dadurch am beſten das Ge⸗ 
rücht widerlegt, welches in den letzten Wochen über ihn in fo ehrenrüh- 
riger Weiſe verbreitet war. Welche Schritte ſeitens des in ſeiner Ehre 
ſo tief Gekränkten oder ſeitens ſeiner vorgeſetzten Dienſtbehörde gegen 
die Verbreiter jenes Gerüchts unternommen werden, das dürfte die 
Zeit erſt erweiſen; ſo viel wir in Erfahrung gebracht haben, ſoll man 
den Urhebern deſſelben reſp. den Verbreitern ſchon auf der Spur ſein. 


— Als Beweis für die in Straßburg herrſchende Stim⸗ 
mung führt ein Bericht der „Frankf. Ztg.“ die Thatſache an, daß die 
preußiſchen Offiziere, die ſich nun endlich auf eigene Koſten einquar⸗ 
tieren ſollen, keine an finden können. Umſonſt hat die Mairie 
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ümſonſt haben die Quarkiermeiſter eine Runde durch die 
ganze Stadt unternommen und in allen Häuſern, wo bisher Offiziere 
im Quartier lagen, angefragt, ob man dieſelben gegen Vergütung be⸗ 
Bun wolle. Lieber läßt man feine Zimmer leer ſtehen, als fie an die 


Preußen zu vermiethen; ſo ſehr, daß die Einquartierung bis Ende 

eptember hat müſſen aufrechterhalten werden, und die Behörde 
darauf reduzirt iſt, öffentliche Gebäude, wie die frühere Kanonengießerei, 
für die Offiziere herrichten zu laſſen. 

— Vom 1. Oktober d. J. ab wird in Osnabrück ein die libe⸗ 
ralen Parteien vertretendes neues Tageblatt erſcheinen. Der Re⸗ 
daktion deſſelben wird der bisherige Redakteur der „Elbf. Ztg.“ Dr. 
Fr. Volkmann, übernehmen. Am 9. d. M. iſt die erſte Probenummer 
ausgegeben worden. 

Kattowitz, 6. September. Dem altkatholiſchen Pfarrer Ka⸗ 
minski iſt von dem Aktions⸗Komite der Altkatholiken in Oeſterreich 
folgende Adreſſe überſandt worden. 5 

Ew. Hochwürden! Mit wahrhaft inniger Freude benutzen wir 
den Anlaß, Ihnen, hochwürdiger Herr, durch unſern hochverehrten 
Herrn Pfarrer Alois Anton, welcher Ihrer geſchätzten Einladung fol- 
gend, mit voller Begeiſterung auch in fremden Landen getreu feinem 
erhabenen Vorſatze zum Gelingen des von Ihnen meiſterhaft begonne⸗ 
nen Werkes ſein Schärflein beizutragen beſtreht ſein wird, unſere herz⸗ 
lichſten Glückwünſche übermitteln zu können. Mit ſeltenem Freimuthe, 
mit bewunderungswürdiger Seelenſtärke haben Sie Ihrer innerſten 
Ueberzeugung kräftigen Ausdruck verliehen und hierdurch in Hundert⸗ 
tauſenden lebhaften Wiederhall hervorgerufen. Geſtatten Sie nun auch 
dem gefertigten Aktions⸗Komite, Ihnen im Namen von Tauſenden von 
Oeſterreichern die vollſte Zuſtimmung mit dem aufrichtigſten Wunſche 
eines ſiegreichen Erfolges Ihrer Beſtrebungen auszudrücken; wobei 
wir Ihnen zur Unterſtützung Ihrer ſchwierigen Aufgabe bereitwilligſt 
die deutſche Bruderhand darbieten. 

Mit vorzüglicher Hochachtung 0 
das Aktions⸗Komite der Altkathsliken in Oeſterreich. 
Ne Folgen die Unterſchriften.) 5 

Kaminski ſchreitet trotz aller ihm von den Infallibiliſten in den 
Weg gelegten Schwierigkeiten rüſtig fort und empfängt von vielen 
Orken zahlreiche Zuſtimmungs-⸗Adreſſen, und iſt zu hoffen, daß endlich 
auch Seitens der Regierung ernſtlicher vorgegangen wird, damit end⸗ 
lich die Altkatholiken in Bezug auf ihre geſellſchaftliche Stellung ges 
feſtigter daſtehen. Es würde dies manche im Herzen mit ihnen Heber⸗ 
einſtimmende, noch Zaghafte bewegen, ſich offen zu ihnen zu bekennen. 

(Bresl. Z.) 

München, 8. September. Ueber die Durchreiſe des deutſchen 
Kaiſers in München wird Nachfolgendes berichtet: 

„Der kaiſerliche Train fuhr, von Salzburg kommend, heute Vor⸗ 
mittags um 10 Uhr 37 Min. in den Bahnhof ein. In der prachtvoll 
mit Fahnen und Gewächſen aller Art geſchmückten Einſteighalle wurde 
der Monarch von der Generalität, verſchiedenen Hofbeamken und dem 
preußiſchen e ane empfangen; als Ehrenwache war 
eine Kompagnie des Infanterie⸗Leibregiments aufgeſtellt, deſſen Muſik 
bei der Ankunft des Zuges die preußiſche Volkshymne ſpielte. Der 
Kaiſer, der die Uniform des 6. bairiſchen Inf.⸗Regiments, deſſen In⸗ 
haber er iſt, trug, begab ſich ſofort in Begleitung des Punzen Luitpold, 
welcher in der Uniform des 4 preußiſchen Feld⸗Artillerie-Regiments 
war, und des Prinzen Leopold in den aufs Prachtvollſte dekorirten 
Warteſaal, wo Se. Majeſtät, bedient vom königl. Hofperſonal, das 
Frühſtück einnahm. Während deſſelben ſpielte die Regimentsmuſik ver⸗ 
ſchiedene Piecen. Der Kaiſer unterhielt ſich mit den zu feinem Empfang 
anweſenden und am Dejeüner theilnehmenden Perſonen auf das 
Freundlichſte. Nach einem Aufenthalt von etwa 40 Minuten ſetzte der 
hohe Reiſende um 11 Uhr 20 Min. die Fahrt per Bahn nach Peiſſen⸗ 
berg fort. Der größere Theil des kaiſerl. Hofgefolges blieb in Mün⸗ 
gen zurück und wird über Ausburg weiter veifen. Eine ungeheure 
Menſchenmaſſe aus allen Ständen und Klaſſen hatte ſich trotz der 
drückenden Sommerhitze am ganzen Bahnkörper 7 bis zum Hirſch⸗ 
park bei Nymphenburg aufgeſtellt, um den Kaiſer zu ſehen. Bei der 


mit wolchor dor Prinz i 5 
Truppen ernannt wird, ohne daß es doch gelungen war, bis zum Aus⸗ 
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ale und Abfahrt wurde derſelbe mit den lebhafteſten Hochrufen 
egrüßt. 

‚ Offenbach, 8. Septbr. Heute haben die Arbeiter ſämmtlicher 
Portefeuille-Fabriken die Arbeit eingeſtellt, nachdem bis⸗ 
her nur die von 5 Fabriken geſtriket hatten. ee die morgen zu 
beendenden Arbeiten werden noch fertig geſtellt. Durch obigen Schritt 
ſind die Arbeiter der mittelſt einer Öffentlichen Erklärung der Fabrik⸗ 
beſitzer ihnen gegenüber in Ausſicht geſtellten Maßregel zuvorgekommen 
wonach ſämmtliche Arbeiter morgen entlaſſen werden ſollten, welche 
nicht inzwiſchen aus dem neuen Buchbinder- und Portefeuiller-Verein 


ausgetreten wären. (Frkf. Z.) 
Frankreich. 

Das Ereigniß des Tages iſt die durch den „Gaulois“ erfolgte Ver⸗ 
öffentlichung eines Rechtfertigungs-Verſuches des Prinzen 
Napoleon „La verite à mes calomniateurs“ gegen die Anſchuldigun⸗ 
gen, welche Jules Favre in der Sitzung vom 17. Juni 1871 erhoben 
hatte. Die mit einer gewiſſen Derbheit, aber erſichtlicher Offenheit 
und Wahrheitsliebe ausgeſtattete Denkſchrift hat für die Geſchichte des 
Krieges ein gewiſſes Intereſſe. Jules Favre hatte dem Prinzen Schuld 
am Ausbruche des verhängnißvollen Krieges vorgeworfen und ihn der 
Feigheit geziehen, da er es ſtets vermieden, mit den Feinden zuſammen⸗ 
zutreffen. Beiden Behauptungen gegenüber iſt die Beweisführung des 
Prinzen Napoleon durchaus ſchlagend. Jedermann wußte übrigens, 
daß der Vetter des Kaiſers von ſeinem letzten Beſuche in Berlin mit 
der Erkenntniß zurückgekommen war, daß Frankreich militäriſch Deutſch⸗ 
land nicht mehr gewachſen ſei und daß eine rückhaltloſe Anerkennung 
des Einheitsſtrebens im deutſchen Volke als die einſichtigſte Politik be⸗ 
trachtet werden müſſe, die man einſchlagen könne. Da nun der Prinz 
ſchon Ende Juni Paris nnd am 2. Juli Frankreich verlaſſen, um die 
Polargegenden zu erforſchen, ſo konnte er vor dem 8. Juli, an welchem 
Tage ihn ein erſtes Telegramm, betreffend den über Nacht eingebroche⸗ 
nen Konflikt, an der norwegiſchen Küſte erreichte, leine Ahnung haben 
von dem, was ſich vorbereitete. Hierüber wie über feine italieniſche 
Miſſion ſind dem zufolge alle ſeine Angaben durchaus wahrheitsgetreu 
und ſein perſönliches Verhalten völlig gerechtfertigt. Was aber ein 
ſeltſames Licht auf die Verhältniſſe am damaligen Hofe wirft, das iſt 
die Geſchichte der fehlgeſchlagenen Nordſee⸗Expedit'on, welche unter dem 
Oberbefehle des Prinzen vor ſich gehen ſollte; das iſt ferner die eigen⸗ 
thümliche Sorgloſigkeit (um kein ſchlimmeres Wort zu gebrauchen), 

wing glelchsbitia zum Obosbefehlshabet bel baulſchen 
bruche des Krieges ſich der effektiven däniſchen Allianz zu verſichern. 
Die Dänen werden daraus erſehen, wie ſehr man über ſie verfügte 
und über ihre Armee ſchaltete, ja, wie man es gar nicht einmal für 
nöthig hielt, nachzufragen, ob ſie denn auch geneigt ſeien, ihre Haut 
ſo ohne Weiteres für Frankreich zu Markte zu tragen! Denſelben 
ſeltſamen Eindruck macht die Rivalität des Marine-Miniſters, der die 
Panzerflotte nicht dem Chef des Expeditionscorps, alſo dem Prinzen 
Napoleon, anvertrauen will, und der erſichtlich nicht weiß und nicht 
ahnt, daß die Beſchaffenheit der deutſchen Küſtenländer eine direkte 
Wirkſamkeit dieſer ſchweren, tiefgehenden Schiffe überhaupt nicht ge- 
ſtatte. In gleicher Weiſe bemerkenswerth iſt die plötzliche Entſendung 
des kaiſerlichen Vetters nach Florenz, uin ſeinen Schwiegervater und 
durch dieſen auch Oeſterreich zu einer militäriſchen Diverſion (jede di⸗ 
plomatiſche blieb ſorgſam ausgeſchloſſen) gegen Deutſchland zu beſtim⸗ 
men. Es iſt bedauerlich, daß eine begreifliche Rückſicht den Prinzen 
abhielt, Einzelheiten über ſeine florentiner Verhandlungen zu veröffent⸗ 
lichen, da man leicht Gelegenheit gehabt hätte, daraus über Deutſch⸗ 
lands Feinde und Deutſchlands Freunde unter den italieniſchen Staats- 
männern Aufſchluß zu erhalten. Jedenfalls dient dieſe neue Veröffent⸗ 
lichung, wenn ſie auch perſönlich den Prinzen von der Anſchuldigung 
entlaſtet, ein Kriegsanſtifter und rückfälliger Feigling geweſen zu ſein, 
dazu, wiederum die furchtbare Zerfahrenheit zu zeigen, welche unter 
dem ſchwankenden, faſt willenloſen Kaiſer in allen Gebieten des Staats⸗ 
lebens Platz gegriffen hatte. Die parlamentariſche Kommiſſion, welche 
mit der Unterſuchung der Urſachen der franzöſiſchen Niederlagen be- 
traut iſt, hat alle Urſache, dieſes Aktenſtück dem übervollen Faseikel zu⸗ 
zufügen, das fie bereits in dieſer Sache angelegt hat. 

Der erſte Bevollmächtigte Frankreichs bei der Frankfurter Konfe⸗ 
renz, Deelerg, iſt noch immer in Paris und hatte am 6. eine lange 
Beſprechung mit dem Grafen Arnim. Die ſehr verbreitete Annahme, 
daß der Sitz der Frankfurter Konferenz definitiv nach Ver 
ſailles verlegt worden ſei, iſt durchaus unrichtig; die franzöſiſchen 
Bevollmächtigten und die deutſchen Diplomaten, welche bisher dem 
Grafen Arnim aſſiſtirten, werden ihre Arbeiten in den nächſten Tagen 
in Frankfurt wieder aufnehmen. Die Ernennung des bisherigen 
erſten Bevollmächtigten Preußens zum Geſandten in au ßeror-⸗ 
dentlicher Miſſion bei der franzöſiſchen Regierung iſt nur erfolgt 
zum Zwecke der Beſeitigung der Schwierigkeiten, welche ſich dem ra- 
ſchen Fortgange der frankfurter Verhandlungen und namentlich der 


er 
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Löſung einiger Prinzipienfragen entgegenſtellten, über welche die Unter⸗ 


händler getheilter Anſicht waren. Nach Löſung dieſer Aufgaben wird 
die außerordentliche Miſſion des Grafen Arnim ein Ende nehmen, und 
es wird dann Sache der franzöſiſchen Regierung ſein, die Initiative 
zur Wiederherſtellung der regelmäßigen und normalen diplo⸗ 
matiſchen Beziehungen zwiſchen Deutſchland und Frankreich zu er⸗ 
greifen. (N. Z.) 

Der Ra vinelſche Antrag über die Verlegung der Ministerien 
nach Verſailles iſt, laut dem „Siecle“ wie der Dieb in der Nacht in 
die Nationalperſammlung gekommen: man ſei allgemein überraſcht 
worden, ſelbſt Ravinel, da man geglaubt, der Antrag fei in Folge des 
Einfluſſes von Thiers der Vergeſſenheit anheimgegeben, die Linke habe 
deßhalb die Vertagung verlangt, weil mehrere ihrer für dieſe Frage 
eingeſchriebenen Mitglieder abweſend ſeien, aber fie ſei nicht durch⸗ 
gedrungen und in Folge dieſer Ueberrumpelung habe die Oppofition 
nur unvorbereitete Redner ins Treffen bringen können. Das „Slecle“ 
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ajorität ſtark zu Leibe: „Da haben wir“, ſchreibt es, „eine 


hebt der 
Verſammilung, die ji 
Volkserhebung und Kr bitter wird, und doch giebt es unter un⸗ 
ſeren Aufſtänden auch leaitimiſtiſche, und der before Theil unſerer Ge⸗ 
ſchichte ward durch dieſe plötzlichen Erhebungen zu Stande gebracht. 
Was wollen unſere Gegner? Eine dauerhafte Ordnung gründen, 
ſagen fie, und darin das unbeſtrittens Uebergewicht einer immerwäh⸗ 
rend ſouverainen Aſſemblee begründen. Herr Ravinel ſelbſt erklärt, 
er halte an der Republik feſt. Nun gut, halten wir dieſen Punkt feſt, 
um Herrn Ravinel und ſeinen Freunden von der Kommiſſion von der 
Rechten zu zeigen, daß ihr Antrag direkt gegen ſie geht und das Ge⸗ 
entheil von dem bewirken wird, was ſie wünſchen. S 0 
Nationalverſammlung heben, doch indem ſie dieſelbe in Verſailles feſt⸗ 
halten und von Paris, dieſem unverwüſtlichem Zentrum der Ideen und 
0 iſoliren, entuerven fie dieſelbe und machen ſie zur 
umie. Ve 


a illes iſt eine todte Stadt, Paris eine lebendige, in Ver⸗ 
ſailles ver 1. pft man und verlernt das Denken; in Vexſailles hegt 
men die Trennung der Geiſter, macht aus Frankreich 2 Feldlager. 
Kite donn der Emeute, die von unten, und der Uſurpation, die von 
oben kontmt, wehren und fie nehmen der Nationalverſammlung in Ver⸗ 
lles jedes Auſehen, jede Kraft, um einem Staatsſtreiche und einem 
ufftande gewachſen zu fein. Sie wollen die Spuren der Gemeinde⸗ 
revolution vernichten, doch wenn ſie die Nationalverſammlung in Ver⸗ 
ſailles laſſen, ſo geben fie dem Gemeinderathe von Paris eine unver 
hoffte Macht, um in der öffentlichen Meinung ihrem eigenen Einfluffe 
das Gleichgewicht zu halten.“ 5 2 5 
„Die Bewegung gegen die National⸗V erſammlung lim 
ſüdlichen Frankreich it im Steigen: die Mitglieder der Majorität wer⸗ 
den als „keaktjonär, dumm und intolexant“ geſchildert und der Beſchluß 
wodurch die National⸗Verſammlung ſich konſtituirende Gewalt beilegt, 
wird als ein parlamentariſcher 2. Dezember“ dargeſtellt. Nach einer 
Liſte, welche die verſailer „Egalité“ brachte, haben ſich bereits 81 Blät⸗ 
ter in den Departements und in Algerien für dieſe Bewegung erklärt 
und arbeiten in dieſer Richtung. Die Führer dieſer Bewegung hatten 
auf den Austritt der Linken in Maſſe gezählt, dieſe aber hat den Aus⸗ 
tritt nicht zweckmäßig befunden. Es fragt ſich nun, ob es ihrem Ein⸗ 
fluſſe jetzt gelingen wird, abzuwiegeln, oder ob die REN im Süden 
ih en In dieſem Falle werden die Konflikte mit der 
National⸗Verſammlung und der Regierung nicht ausbleiben. Man 
ht, wie richtig das Sträuben von Thiers iſt, die Auflöſungen der 
Ra malgarden in den großen Städten des Südens nicht zu überſtür⸗ 
zen? dieſelben könnten unter obwaltenden Verhältniſſen leicht zu einer 
bedenklichen Schilderhebung führen. Einſtweilen verſtärkt die Regie⸗ 
rung die Beſgtzungen, um im Nothfalle ſchlagfertig dazuſtehen. 
Man weiß, daß es in den okkupirten Landestheilen viel böſes Blut 
geh t, die Jagd nicht freigegeben zu ſehen. Die franzöſiſche 
t 100 4 war es, die in dieſen Departements die Ausnutzun 
des Jagdrechtes unterſagte, da ſie ſich nicht dazu verſtehen wollte, au 
die Bedingungen einzugehen, an welche das Oberkommando der Deutz 
n. Truppen Ds laubnii geknüpft hatte. Dieſe Bedingungen bes 
tartde a daß die Präfekten der beſetzten Departements perſönlich 
: fe en Franzoſen bürgen und haften follten, denen fie die Er⸗ 
laubiriß, Waffen zu tragen, ertheilen würden, und daß im Falle eines 
enſtoßes, eines Unfalles dieſer Jagdberechtigten mit deutſchen 


oldgten jeder Büchſenſchuß gegen die letzteren mit einer Geldſtrafe 
0 Ie) B Strafe zu belegen ſei. Dieſen Bedingungen 
degenüber fand es die franzöſiſche Behörde angemeſſener, auf das 

Jaßdrecht diesmal ganz Verzicht zu leiſten. — Die Verurtheilung 
von drei der ſogen. Petroleuſen zum Tode hat überall gerechtes 
a e um ſo mehr, als das Zeugenverhör nur eine ſehr be⸗ 
Belaſtung der Angeklagten zu ergeben vermocht hatte. In Be⸗ 

treff des Mißverhältniſſes der Strafen, welche einen Theil der Zivil⸗ 
beamten der Kommune betroffen haben, und der gänzlichen Freiſpre⸗ 


omites derſelben ſchreibt darüber an die Journale: 


Aus Sulzburg. 

Der „Köln. Ztg.“ geht unterm 6. September ein intereſſanter Be: 
richt über die Kaiſerzuſammenkunft in Salzburg zu, der wir Folgendes 
entnehmen: 

Daß ſich etwas Außerordentliches vorbereite, das konnte man an 
einer Menge von kleinen Einzelheiten ſchon ſeit Tagen bemerken. Da 
wurde vor Allem die ſtattliche Reſidenz, einſt ein ſtolzer Biſchofsſitz, 
jetzt in der Regel der Ruheſitz der mildthätigen Kaiſerin Karolina Au⸗ 
guſta (Wittwe weiland Kaiſer Franz), von geſchäftigen Händen geputzt, 
geſcheuert, ausgeſtattet, da kamen Fourgons mit Küchengeräthen, Mo⸗ 
biliar, Flaſchenkellern ze. an, da fuhren Hofwagen mit Hofbeamten, ab 
und zu. Nur zu ſelten beſuchte Kaiſer Kranz Joſeph dieſe ſeine Haupt⸗ 
ſtadt, die treue Hüterin an des Reiches Gemarkung, und überläßt es 
feinem jüngſten Bruder, Erzherzog Ludwig Viktor, hier einen mehr ges 
müthlichen als glänzenden Hofſtaat zu halten. Nur bei beſonderen Anz 
läſſen betrat er das Weichbild der Stadt, die es einer wahrhaft hoch— 
herzigen, kaiſerlichen Schenkung zu danken hat, daß die Wälle welche ihrer 
Ausdehnung Halt geboten, fielen und nun einem neuen, komfortablen 
Stadttheile Platz machten. Solcher Anläſſe verzeichnet die Geſchichte 
unſerer Tage beſonders drei: Einmal, als der jugendliche Monarch 
ſeiner Braut, der nunmehrigen Kaiſerin, hierher entgegeneilte, jubelnd 
begrüßt von der Bevölkerung, deren Herz auflachte, als das Glocken 
ſpiel gerade in dem Momente, da der Kaiſer feiner Erwählten den er— 
ſten Anſtandsbeſuch machte, das Volkslied „Als i jüngſt verwichen zu 
mein Dirnd'l g'ſchlichen“ anſtimmte. Das zweite Mal am 18. Auguſt 
1865, dann im Auguſt 1867 zur Zuſammenkunft mit Napoleon und 
Eugenie — den Schleier darüber! 

Geſtern Abend ſchon war Graf Beuſt, begleitet von feinem Keu⸗ 
dell, Sektionschef v. Hofmann, hier angekommen, dem ſich in Lambach 
der Oberſtkämmerer Graf Crenneville angeſchloßen hatte. Iſt es Wir- 
kung der Kur oder der glücklichen politiſchen Konſtellation — genug, 
auf Herrn v. Beuſt's Geſicht ſpiegelte ſich, ſo weit man dies unter 
dem Schatten eines breitkrämpigen Panamahutes wahrnehmen konnte, 
pure Zufriedenheit, und ein gewiſſes Enbonpoint, das er ſich in Gaſtein 
beigeſetzt zu haben ſcheint, gab ihm vollends das Ausſehen eines behä— 
bigen Farmers. Hente früh ſah man auch Herrn v. Schweinitz, den 
Fürſten Hohenlohe, Oberſthofmeiſter des Kaiſers, und — le beau pendu 
— den Grafen Andraſſy, letztern wie ein Sommervöglein in blendend 
weißen Nankin gekleidet, aus dem der gebräunte Kopf mit dem pronon⸗ 
zirten magyariſch-zigeuneriſchen Typus gar verwegen emporſchautel 
Die Jahre ſind nicht ſpurlos vorüber gegangen an ihm, das gibt ſich 
in Gang, Haltung und Blick kund: aber die edle Race verläugnet ſich 
noch immer nicht und Graf Andraſſy darf nach wie vor beanſpruchen, 
der intereſſanteſte Staatsmann genannt zu werden — von Damen 
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eſellſchaßt jeden politi rakter zu benehmen un 
ſich in ausſchließlich philanthropiſche ehe einzuſchließen. Die Ge⸗ 
acc ie treich zu ſehr bebt zum einen einzigen Augenblick 


ſellſchaft, die Frank € . 
eine Verlegenheit für es zu fein, hat ſofort aus ihren Statuten das 
geſtrichen, en mißtrauiſchen Gegnern % Fanen den Vor⸗ 
wand geben kann. Si Sie daher in Ihrem geihäßten Blatte 
zur Beruhigung ihre 1 Anhänger folgenden Artikel aufneh⸗ 
men zu wollen. Genehnttgen Sic ıc. 
Der betreffende Artikel Seel { 
Elſaß⸗Lothringen. Die ſchaft Alſace⸗France⸗Lorraine, früher 
„Ligue de la Delivrance“, benachrichtigt ihre a Adhärenten, 
daß ſie ihr e und brüderliches Werk fortſetzt, und daß 


Die Journale ba he 


die Gerüchte, welche betreffs ihrer Auflöſung in Umlauf waren, er⸗ 
funden ſind. Sie bittet deshalb die Fabrikanten und Kaufleute, ſich, 
i an das Sekretariat der Geſellſchaft, Rue 
de Provence 14, wegen der Beſetzung der Stellen zu wenden, über die 
ſie zu Gunſten der zur Auswanderung gezwungenen Elſäſſer und 
Lothringer verfügen können. 

Am 6. Sept. hat eine im Fauburg St. Antoine ausgebrochene 
Feuersbrunſt die dort in der Cour St. Jacques gelegenen Werk⸗ 
ſtätten der im Jahre 1818 gegründeten „Geſellſchaft der Seſſeltiſchler“ 
verzehrt. Der Schäden wird auf mindeſtens 800,000 Fr. veranſchlagt 
und wäre noch viel bedeutender, wenn nicht die bei dieſer Gelegenheit 
zum erſten Male mit beſtem Erfol angewendeten Dampfſpritzen dem 
Element nach einigen Stunden Einhalt gethan hätten. Der Brand foll 
durch die Unvorſichtigkeit eines in jenen Werkſtätten beſchäftigten Ge⸗ 
ſellen entſtanden ſein. 


Ueber den Verläumdungsprozeß, welchen Jules Favre 
gegen den früheren Avoué Laluyé und gegen die Redakteure und 
Drucker der „Verité“, Portalis und Kugelmann, und des „Avenir 
liberal”, Huguet und Ledouarin, endlich gegen Herrn Charvet als 
Mitarbeiter des letzteren Blattes angeſtrengt hat, und welcher geſtern 
vor den Seine-Aſſiſen verhandelt wurde, laſſen wir hier einen aus⸗ 
führlicheren Bericht folgen: 5 


Der Kläger Jules Favre behauptet in ſeiner Eigenſchaft als 
damaliger Miniſter des Aeußern durch ein von den genannten Blät⸗ 
tern veröffentlichtes Schreiben des Herrn Laluys und durch einen Ar⸗ 
tikel des Herrn Chaxvet im „Avenir liböral“ verleumdet worden zu 
ſein, indem dieſe Publikationen ihn beſchuldigten, aus perſönlichem Haß 
jene Amtsgewalt mißbraucht und die Verhaftung Laluye”s 
veranlaßt zu haben. Der Thatbeſtand iſt dieſer. Laluyé, ein che: 
maliger Avoué, der indeſſen aus dieſer ce ausgeſtoßen 
wurde, lebte lange Jahre in intimer Freundſchaft mit Herrn Jules 
Favre, bis es plötzlich in Folge eines unerheblichen Grenzſtreites, der 
ſich zwiſchen Beiden wegen ihrer benachbarten Beſitzungen in Rueil 
erhob, zu einem langwierigen Prozeß und einem Außerſt gereizten Ver⸗ 
hältniß zwiſchen den ehemaligen Reede en Während der Bela⸗ 
gerung von Paris nun veröffentlichten radikale Organe, ſo namentlich 
die von Felir Pogt herausgegebene „Commune“, der ſpätere „Vengeur“ 
angebliche Enthüllungen, denen zufolge err Jules Favre fi 
hakte Arrundenfälf eng und Bigamie zu Schulden kommen 
laſſen, indem er die geſchiedene Frau des Herrn Odiot, mit welcher 
er in häuslicher Gemeinſchaft gelebt und mehrere Kinder gezeugt hätte, 
vor dem Zivilſtandsregiſter für feine, rechtmäßige Gattin ausgegeben 
hätte. Die Klage behauptet, daß das Material zu dieſen Verleumdun⸗ 
gen dem Blatte des Hexrn Felix Pyat durch Herrn Millièere und 
dieſem wieder durch 77 755 zugeſtellt worden wäre und daß Laluyé in 
ſeiner Bosheit gegen den Kläger nur fortgefahren wäre, wenn er dieſen, 
and,, für dieſelbe öffentlich ver⸗ 


wie in der Vergangenheit, 


chkeit, erzählt in 59 1 habe ſeit den Zwan⸗ 

ae Bl; t m Fe gelebt 
N efährtin ſeines Freundes, 
häufig bei mir empfangen. Jules Favre hatte mit derſelben 3 Kinder. 
Als Herr Qdiot ſtarb, kam Itles Favre zu mir und erzählte mir im 
Vertrauen, daß Odiot zu ſeiner größten Ueberraſchung dieſe 3 Kinder 
zu ſeinen Erben eingeſetzt und ihn ſelbſt zum Teſtamentsvollſtrecker 


ziger Jahren in intinter 


erſte als ein Sohn von Fräulein Louiſe Charmant (ohne Nennung 
des Vaters), die beiden anderen als Kinder von Louife Charmant und 
Jules Favre ins 6 eingetragen worden waren. Im 
Jahre 1865 getieth ich mit Ju 


erſchlen ſchon frühzeitig beim Grafen Beuſt, wo er mit Andraſſy zu⸗ 
ſammentraf, dann bei Herrn v. Hoffmann. Was die Diplomaten mit 
einander im traulichen Zwiegeſpräch für Gedanken getauſcht, das zu 
berichten überlaſſe ich jenen ſcharfſinnigen Kollegen von der wiener 


Preſſe, die ſchon in Gaſtein glänzende Proben ihrer — Erfindungs⸗ 


gabe abgelegt und ſich nun in lichten Haufen hier geſchart haben. 
Nicht unerwähnt bleibe, daß Graf Hohenwart, obwohl auch er vom 
Kaiſer hierher berufen war, ſich nicht blicken ließ, einfach des halb, wei 
er erſt im letzten Augenblicke eintraf. . 

Um 1½ Uhr Mittags kam der Kaiſer von Oeſterreich hier an, der jeden 
offiziellen Empfang verbeten hatte, um die Ehren eines ſolchen für ſeinen 
hohen Gaſt zu ſparen. Gleichwohl harrten am Bahnhof und vor der 
Reſidenz in der verſengenden Mittagshitze anſehnliche Scharen von 
Bewohnern und Beſuchern dieſer Stadt, die dem in einem beſcheidenen 
Wagen anfahrenden Monarchen herzliche Hochs zuriefen. Eben als 
ſich Se. Maj. anſchickte, eine halbe Stunde vor 6 Uhr ſeine Gemächer 
zu verlaſſen, kam die Meldung aus Gaſtein, Kaiſer Wilhelm habe dieſe 
Station um 5 Uhr 15 Minuten paſſirt. Von Gaſtein nach Salzburg 
ſind drei Poſtſtunden. Der Kaiſer entſchloß ſich aber, deſſen ungeach⸗ 
tet ſich zum Empfang zu begeben, es ſei — meinte er — beſſer zu war⸗ 
ten, als zu ſpät zu kommen. Ich ſtand eben vor der Reſidenz, als 
eine glänzende Gruppe dieſelbe verließ. Vorauf der Kaiſer in der Uni⸗ 
form eines preußiſchen Oberſten, den großen Stern des Schwarzen 
Adler⸗Ordens an der Bruſt, um denſelben das gelbe Ordensband, am 
Halſe das goldene Vließ. Neben ihm ſein jüngſter Bruder Erzherzog 
Ludwig Viktor, in öſterreichiſcher Generalsuniform mit dem Großkreuz 
des Rothen Adler-Ordens; in der Suite der General-Adjutant Graf 


Bellegarde, der erſte Oberhofmeiſter Fürſt Hohenlohe, der Oberſt⸗ 
Kämmerer Feldzeugmeiſter Graf Folliot de Creneville, der Bortand 


der Militärkanzlei Oberſt v. Beck, die Flügeladjutanten Fürſt Lobko⸗ 
witz, Graf Grünne, Baron Löhneyſen, der Garde- Oberſtlieutenant 
Wretſchka, ſämmtlich in großer Parade und jene, „die im Falle waren“, 
mit preußiſchen Ordenszeichen dekorirt. Der Kaiſer ſchritt in der ge⸗ 
wohnten raſchen Weiſe über den Reſidenzplatz, dieſes Muſter einer ar⸗ 
chitektoniſchen Anlage, dem ſeitab das Mozartdenkmals gelegenen Gaſt⸗ 
hofe „Zum Erzherzog Karl“ zu, wo der deutſche Kaiſer Quartier be⸗ 
ſtellt hatte. Nun, gar kaiſerlich darf man ſich dieſes Quartier nicht 
vorſtellen. Durch einen ſchmalen finſteren Hausflur, eine enge, fteile 
Treppe hinan gelangt man zu den Paſſagierzimmern, deren Einrichtung 
keine Spur von fürſtlichem Glanze verräth und deren Dimenſionen 
auch in der Höhe für Geſtalten von dem Wuchſe, z. B. des kaiſerlichen 
Adjutanten Grafen Lehndorf, nicht angelegt ſind. Auch die Einrichtung 
iſt ſchmucklos und einfach, kaiſerlich iſt nur — das Bett, dieſelbe eiſerne 


wenigſtens. Die diverſen Exzellenzen und Durchlauchten ſtatteten ſich | Lagerſtätte, die den deutſchen Kriegsherrn auf feinem Feldzuge beglei⸗ 


Dieſe Ge⸗ 


ernannt hätte. Erſt ſpäter erfuhr ich, daß von dieſen Kindern das 


es Favre in einen Prozeß, den ich in | 


im Läufe des heutigen Vormittages Beſuche ab, Herr v. Schweinitz tete und die ihm nun auch auf allen ſeinen Friedeusfahrten 
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erſter Inſtanz verlor. Es knüpften ſich an dieſen Prozeß 
dere, die noch in der Schwebe find. — Präſ.: Seitdem 
gen den Kläger ſehr gereizt. — Laluyé: Keineswegs; ich 
nur gegen die Inſinuation des Klägers, daß ich Fälſchungen be 
hätte, in einer nur unter wenige Bekannte vertheilten Denkſchri 
Tape Bräf.: Kannten Sie Herrn 


Miltiere? Laluys: 
kam, als er noch Advokat war, nach dem 4. September mehrmals 
mir, um ſich von mir Dokumente zu erbitten, durch deren Veröffen 
chung er Herrn Jules Favre, damals Mitglied der Nattonalregtet ag. 
ſtürzen wollte; ich ſchlug ihm aber jede Mittheilung dieſer Art 1 5 
Nach Bewältigung der letzten Revolution hielt man dann , P ge 
lich bei mir eine Hausſuchung unter dem Vorwande, daß ich 115 
Verbindung mit der Kommune geſtanden hätte. Man fand niche 
vor und gleichwohl wurde ich verhaftet und nach Verſailles A 
bracht; 45 Tage blieb ich in Satory. Präſ.: Sie waren in der he 
beſchuldigt, an dem Aufſtande Theil genommen zu haben. Sie wärs 
von einem Offizier verhört und ein Beſchluß wegen Einſtellung 2 
Verfahrens wurde gegen Sie erlaſſen. In Folge dieſer 8% 5 2 
aluh 


e 
en 


err Jules Favre r 
ei und der ehem 


lein 
dem 
Er 


Be en, die er öffentlich gemacht, zu beweifen. „Meine Henke Ar 
eg fährt Herr Jules Favre fort, ich will vor Ihnen ein e 
offenes Bekenntniß ablegen, wie vor Gott. Es iſt wahr, vor dre 

Jahren, als ich noch jung war, machte ich die Bekanntſchaft eincr 
Frau, die von ihrem Gatten getrennt war. Ich liebte ſie mit Leiden 
ſchaft zwanzig Jahre lang und lebte mit ihr in der ſtrengſten Zu 

gezogenheit. Wir litten beide ſehr unter dieſer Situation, noch mehr 
ſie, die Gott zu ſich genommen hat, damit ſie nicht die ſchmachvollen 
Verläumdungen höre, mit welchen dieſer Menſch ſie überh luft. Ein 
Kind ward mir geboren. Meine Freundin hatte ſchon eine Tochter 
die ich zu mir genommen und wie mein eigenes Kind erzogen habe. 
Mein erſtes Kind erkannte ich noch nicht an, wohl aber in der Folge 
ein zweites und drittes Kind. Inzwiſchen wurde ich in weiteren Kreis 1 
ſen bekannt und konnte meine Zurückgezogenheit nicht beibehalten. Mee 
Freundin ſelbſt ſagte mir, daß wir auf die Zukunft unſerer Kin er 
bedacht fein und uns entweder ganz trennen oder vor aller Welt z 
ſammen leben müßten. Hier geſtehe ich denn meinen Fehler ein. Ich 
führte mein Kind, welches zehn Jahre alt wax, zu dem Zivilſtandsbe⸗ 4 
amten, und gab auch bei der Taufe an, daß Vater und Mutter ver? 
heirathet wären. Das Teftament, des Herrn Odiot, welches meim 
winden Kinder zu Erben einſetzte, machte auf mich einen ver“ 
nichtenden Eindruck. Ich ging zu Laluye, mit dem ich ſeit Jahren in 
intimen Beziehungen ſtand und deſſen Frau meinen Kindern viel Gutes 
erwieſen hatte, und erzählte ihm Alles. Er beſtärkte mich in mein . 
Vorhaben, mich nicht von meiner Frau zu trennen. Der Erbſchafts“ 
prozeß, welchen die Familie Odiot gegen mich anſtrengte, endete 
einem Ausgleich, wonach meine Kinder die Hälfte des Nachlaſſes, etwas 
über 200,000 Frks., erhielten — und dafür verſchrie man mich für en 
Millionär! Nun kam der Grenzſtreit, der mich mit Laluye vel 
gte und in Folge deſſen mich dieſer ſeitdem auf das Giftigſte 
olgt. Milliere bot mir noch den 31. Oktober Dokumente an, Die 
nur von Laluys haben konnte, wenn ich veranlaſſen wollte, daß. 
A ape Bege ihn eingestellt würden. ge Die® entrüſtel 
a und habe mich ſeildem um Laluye nicht mehr gekümmert, bis dieſer 
in den Blättern eine Sr gegen mich erhob, welche mich in meine 


perſönlichen und Amtsehre ſchwer beleidigt und für die ich vor viel 
hohen Gerichtshofe Genugthuung verlange. „ 
Die Plaidoyers der Advokaten dauerten bis in ſpäter Nachtſtunde⸗ 
(Das Urtheil wurde bereits telegraphiſch mitgetheilt. Anm. d. Red. 

Der „Moniteur de l) Algérie“ vom 2. September enthält ei 
langen Bericht des Generals Lacroix über feine Operation 
im öſtlichen Kabylien vom 3. bis 22. Auguſt. Er in N ſeinen Ber 
folgendermaßen: Im Ganzen iſt Klein⸗Kabylien, mit Ausnahme dreiel 
Stämme von Collo, unterworfen. Die Bevölkerungen liefern iht 


zum Ruhe“ 

lager dient. Vor dem Hotel hatte eine Ehrenkompagnie des Infanterie 
Regiments Erzherzog Rainer mit der Muſikbande und der Fahne Auf⸗ 
ſtellung genommen, an deren Spitze der Landeskommandirende Feldzeug“ 
meiſter Baron Maroicic, der Lokalbrigadier G. M. Graf Wickenburg 
und der Regiments-Kommandant Oberſt v. Grobben ſtanden. Ein ini 
litäriſches Spalier hatte Mühe, die ſich dicht drängende Bevölkerung 
die ringsum alle Fenſter, Balkone, Giebel und zu Tribünen improvi⸗ 
ſirte Poſtwagen füllte, zurückzudämmen und einen Raum frei zu 1 
ten, innerhalb deſſen jetzt, offenbar überraſcht von deſſen zeitiger Ant 
kunft, eine große Anzahl preußischer Würdenträger zu gelangen ſich ber l 
eilte, vorauf General v. Schweinitz, geſchmückt mit dem Großk 1 
des Leopold⸗Ordens, auf den der Kaiſer ſofort zuſchritt und ihm her N 
lich die Hand drückte. Beſondere Aufmerkſamkeit erregte die ritterlichh 
Geſtalt des Generallieutenants v. Podbielski, mit dem der Kaiſer auch 
alsbald ein Geſpräch anknüpfte, wie er denn der Reihe nach alle au? 
weſenden Herren der Suite des Deutſchen Kaiſers mit freundliche 
Anſprache begrüßte, ſo namentlich den Geh. Hofrath v. Bord, Lega? 
tionsrath v. Abeken, General Wilmowski u. A. Mittlerweile erſchienen 
auch Graf Beuſt und Herr v. Hofmann in der großen Geheimraths? 
Uniform und Graf Andraſſy im maleriſchen aber fchweigtreibend 
‚Schwarzen Attilla, mit violettem Mente, am Platze, ganz zuletzt brach 
ſich Graf Hohenwart mühſam Bahn durch die Menge; er war 2 
mit dem um 5% Uhr anlangenden Zuge angekommen. 5 
Wohl gezählte fünf Viertelſtunden harte dieſe glänzende Geſellſchaf A 
auf offener Straße. Endlich wird es am linken Flügel der Ehvento { 
pagnie lebendig. „Habt Acht!“ Links geſchaut, präſentirt!“ ertönt * h 
| Kommandoruf, das Spiel wird gerührt, die Fahne, die in Italien map 7% 
chen Fetzen ließ, geſenkt, — „Heil Dir im Siegeskranz“ ertönt 0 
il 


— 


getragener Weiſe, der Kaiſer und feine Suite treten raſch zurück u 
in demſelben Augenblicke rollt, von ſechs ſchnaubenden Rößlein gezog 
eine offene Poſtkaleſche daher, aus der ſich, noch ehe der Jäger 175 
Schlag aufzureißen vermag, Kaiſer Wilhelm mit der Behendigkeit 1 J 
Jünglings ſchwingt. Militäriſch ſalutirend empfängt Kaiſer Fran 
Joſeph ſeinen Gaſt; doch ſchon ſtreckt ihm dieſer die Arme entge 1 ; 
und die beiden Fürſten umarmen und küſſen ſich nach gutem deutſgah 1 
Brauche, Angeſichts der Zuſchauer, die in lautem Hoch und Huren 
ihren Gefühlen Luft machen. Klingt es doch, als riefe eine Ge ir 
ſtimme — der ſtrahlende Genius Deutſchlands — herniever: = A 


1 


wollen ſein einig Volk von Brüdern, in keiner Noth uns trennen 
Gefahr!“ a 
Raſch ſtellt Kaiſer Franz Joſeph, deſſen milde Züge unverlennf, 
gegen eine große Rührung ankämpfen, ſeinen Bruder vor, deſſen 1 Bi 
Verbeugung der Kaiſer mit einer Umarmung erwiedert, und nun ft EB 
ten beide Souveraine, wie dies jo Herkommen, die Reihen der hren? ; 


y 


Buffen ab und entrichten ihre Kontributionen in die Staatskaſſen. Die 


geborenen nehmen ihre gewöhnlichen Arbeiten wieder auf. 


1 Portugal. 


80 
de n 


1 
Jitalie n. 
ben Nom, 5. September. In die Lebensweiſe des Papſtes brachte 
wrübergehendes Unwohlſein einige Störung, jetzt gebt Alles wieder 
An früheren Gang: Vormittags Geſchäfte, um 2 Uhr wird geſpeiſt 
d nach kurzer Ruhe in den kühlen Loggien ſpazirt, anſtatt im heiß⸗ 
lügen Garten. Pius trägt den eleganten Stock, den ihm die Schwei⸗ 
geibwache am 16. Juni zum chice nbi darbrachte. — 
ach aus Verſailles e Nachrichten darf man es als ſicher 
rachten, daß die Ernennung des Nachfolgers des Grafen Choiſeul, 
er Frankreich bei der italienischen Regierung vertritt, demnächſt er⸗ 
gen wird. Zu gleicher Zeit wird Thiers den Grafen Harcourt 
On hier zurückberufen und hierauf den Poſten eines Geſandten beim 
bftlichen Stuhle nicht wieder beſetzen. Die ganze Wucht dieſer Nach⸗ 
aht zu würdigen, muß man ſich zurückerinnern, welche ufregung vor 
Konaten die Nachricht im Vatikan hervorrief, Nordamerika beabſich⸗ 
ba nachdem Rom in der Hand der Italiener und Hauptſtadt des 
Indes geworden, ſich nunmehr durch einen Gefandten bei beiden 
Söuveränen vertreten zu laſſen. Und nun muß mau das vom älteſten 
Sohn der Kirche erleben., Da mag Pio Nono, wohl mit Cäſar aus⸗ 
len: „Auch du Brutus!“ — Bekanntlich iſt die Eröffnungsfeier 
er Mont⸗Cenis⸗ Bahn auf den 17. d. M. 5 Wenn keine 
ündernden Umſtände eintreten, werden ſämmtliche Miniſter der Zere⸗ 
nie beiwohnen. Herr Visconti⸗Venoſta hat ſich in offizieller Weiſe 
zu die frauzöſiſche Regierung gewendet, um zu ee welche Ver⸗ 
ter dieſelbe zur Feier. ſchicken werde. Wie der „Faufulla“ erfährt, 
len Graf von Remuſgt, Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, 
nd Herr von Laxcy, Miniſter der öffentlichen Arbeiten, ihre Anwe⸗ 
ſeuheit zugeſagt haben. — Nach den jüngſten Unruhen iſt es kein Wunder, 
denn die Regierung der ſogenaunten „Geſellſchaft für katholiſche 
üüntereſſen“ eine beſondere Aufmerkſamkeit zuzuwenden beginnt. Es 
gewiß, daß die Anzahl ſowohl der Komites wie der Mitglieder die⸗ 
eſtifteten, aber von den Jeſuiten geleiteten reli⸗ 


\ 


er von einem Laien, 


0 dae der Geſellſchaft von Tag zu Tag wächſt und daß die Un⸗ 
t ge Männer 


geſchicktheit der eben d derſelben viele ſonſt liberal N 
u die Arme getrieben hat. Da aber der letzte Zweck dieſer Verbin⸗ 
fung nicht anders als ein landesverräthexiſcher aufgefaßt werden kann, 
he hat der Minister ſich an juriſtiſche Autoritäten mit der Frage ge⸗ 
endet, ob dieſelbe Anſprüche auf die gewöhnlichen Garantien der 
Verfaſſung haben könne. Die Regierung iſt zu der Anſicht gelangt, 
10 Außen auch ein ausgeſprochenes Einverſtändniß der jeſuitiſchen 
erden kann, dennoch beide Richtungen einander in die Hände arbei⸗ 
zu und dem Staate gleich gefährlich werden können. Pius ſoll ſelbſt 
4 fürchtung ausgeſprochen hahen, daß der übergroße Eifer der ſan⸗ 
“dl n. Geſellſchaft zu einer gefährlichen Kriſis führen könne, worauf 
jeſuitiſcher Berather ihm geantwortet hätte: „Wir ſind in der 
ge einer 5 5 . 
a ener hat beſchloſſen, die Verwaltung des Kirchen⸗ 


mögens der römiſchen Provinz denſelben Beſtimmungen zu unter⸗ 


Geſſen, wie ſie für das übrige Königreich von der allgemeinen Landes⸗ 
Aſetzgebung feſtgeſtellt worden find 
ker den finansiellen Konflikt Italiens mit Frank. 
t id der Wiener „Pr 55 lorenz, 4. © ber, berich⸗ 
: Um die ohnedies ziemlich kühlen Beziehungen, welche wiſchen der 
anzöſiſchen und der hieſigen Regierung beſtehen, noch mehr zu alteri- 
Al, iſt nun auch eine finanzielle Frage aufgetaucht, deren nicht im 
Flune Frankreichs erfolgte Löſung die Gemüther in Paris ſtark ver⸗ 
tert hat. Der franzöſiſche Miniſter des Aeußern, Graf Ré muſat, 
hätte nämlich gleich nach Aebernahme feines Amtes eine Note an den 
Aigen Miniſter des Aeußern Visconti⸗Venoſta, gerichtet, wo⸗ 
ban er mittheilte, daß gelegentlich des Brandes des Pariſer Rechnungs⸗ 


irgendwie einflußreichen 


törung mit der internationalen Umſturzpartei nicht angenommen 


Gebärenden, und eine Geburt iſt ohne Kriſis nicht möglich.“ 


bes und anderer öffentlicher Gebäude daſelbſt viele auf den Ueber⸗ 


3 


bringer lautende Obligationen der italieniſchen Rente verbrannt oder 
ſonſt abhanden gekommen feien, und erſuchte daher die italieniſche Re⸗ 
gierung, nach Vornahme der geſetzlichen Maßregeln, für dieſe Renten⸗ 
litel neue Duplikate auszuftellen. Nun beſtimmt aber das italieniſche 
Geſetz über die Gebahrung mit der Staatsſchuld, daß gerade bei den 
auf den Ueberbringer lautenden Obligationen, wenn dieſelben vernichtet 
werden oder in Verluſt geratben, keinerlei Erſatz geleiſtet werde, ſon⸗ 
dern deren Verluſt der Regierung, welche die Za lung der Zinſen er⸗ 
Fer zugute komme. Nach langen Berathungen zwiſchen Visconti⸗ 

enoſta und dem Direktor der italieniſchen Staatsſ ulden, Komman⸗ 
deur Novelli, mußte der italieniſche Miniſter des Aeußern, krotzdem 
inzwiſchen Thiers ſelbſt ſich in dieſer 5 \ 
det hatte, eine abſchlägige Antwort geben. Graf Remuſat gab ſich 
aber damit nicht zufrieden und beſtand in einer kürzlich hier eingetrof- 
fenen, in ziemlich biffigem Tone gehaltenen Note auf feinem Verlan⸗ 
en, dem jedoch angeſichts der beſtehenden Geſetzesvorſchriften nicht 
Folge gegeben werden wird. 


Großbritannien und Irland. 

London, 8. September. Der Prinz von Wales, welcher 
geſtern in Paris angekommen iſt, wird heute hier zurückerwartet. Man 
bringt dieſe eilige Rückkunft mit der Krankheit der Königin in 
Verbindung. 

London, 7. Sept. In Leiceſter hat unlängſt der bekannte volks⸗ 
redneriſche Schuhmacher Odger vor einer gleichgeſinnten Verſamm⸗ 
lung erklärt, daß mit dem Tode der Königin das letzte fürſtliche Haupt 
in England eine Krone getragen haben werde. Daß der Prinz von 
Wales nicht den Thron beſteige, dafür werde ſchon geſorgt werden. 
Und allerdings ſcheinen republikaniſche Wühlereien im Gange zu fein. 
Aus den iet Staaten wird der „Times“ berichtet: Die in dieſer 
Woche en nkunft mehrerer Agitatoren aus England, welche mit 
der jüngſten 1818 rler Odger's in Beziehung ſtanden, it ausge⸗ 
fallen. Dem new⸗hörker Berichterſtatter zufolge wollen dieſe Leute eine 
„Miſſion“ haben, nämlich ſich mit den 
vernehmen zu ſetzen bezüglich der „großen Ereigniſſe“, die ſich demnächst 
in England ergeben ſollen. Die „großen Ereigniſſe“, welche Dial Leute 
in Ausſicht ſtellen und für welche ſie die Hülfe der Fenier anrufen, be⸗ 
gründen ſich auf die Wahrſcheinlichkeit des Todes der Königin. Bei 


dem gewöhnlichen Verlaufe der Dinge, ſagen ſie, könne dieſelbe nicht 


lange mehr leben, und wenn ſie einmal ſterbe, werde gleichzeitig in 
allen hervorragenden Städten des Vereinigten Königreiches die Repu⸗ 
blik erklärt werden. Die ganze Maſchinerie zur Erlangung dieſes 
Zieles ſei in der Ordnung und es bedürfe nur der praktiſchen Mit⸗ 


hilfe von Seiten der Fenier. Am Erfolg zweifeln fie natürlich nicht, 


und ſie wollen der Theilnahme und Unterſtützung vieler hochſtehenden 
Offiziere in Heer und Flotte gewiß ſein.“ Dieſe letztere Bemerkung 
richtet ſchon allein die ganze hohle Aufſchueiderei. Einem Theile der 
engliſchen Arbeiter haben freilich einige Wühlvereine hier und dort 
allerlei wirre republikaniſche Phantaſtereien in den Kopf geſetzt; in 
reichen Schichten der Geſellſchaft iſt aber keine 
Spur der republikaniſchen Propaganda wahrzunehmen. 


zu glauben, daß eine republikaniſche Bewegung im Heere nur die 
mindeſte Stütze finden könnte. Das höchſte wäre, daß es den Fe⸗ 


leiten. Damit macht man aber noch keine Staatsumwälzung. 

Der Schriftführer des Verbandes der Arbeitgeber von New⸗ 
caſtle erklärt in einer Zuſchrift an die „Times“, die in Deutſchland 
angeworbenen Maſchinenbauer ſeien vor a des 
Konkraktes darauf aufmerkſam gemacht worden, daß in Newcaſtle ein 
Strike beſtehe, und daß man ihrer Kräfte in nächſter Reihe zu deſſen 
Ueberwindung bedürfe. Die feiernden Arbeiter ſelbſt hätten ſchon da⸗ 
für geſorgt, daß der Strike auf dem Kontinente bekannt werde, um die 
ausländiſchen Arbeiter von der Annahme der gebotenen Stellen abzu⸗ 
halten. In Folge deſſen ſei ſogar in vielen der Kontrakte eine beſon⸗ 
dere 1 Au $ 8 2 5 Auge en de ga 
nung en. Auch Herr Wilke, der Gereralkonſu De en 
Reiches, chickt der „Times“ in Sachen N 5 
einſtellung ein „Ein eſandt“, um die Behauptung zu widerlegen, als 
hätten die deutſchen Maſchinenbauer ihre Kontrakte in Gegenwart 
preußiſcher Polizeibeamter unterzeichnet und als ſeien ſie augenblicklich 
noch, und zwar vollſtändig mittellos, in London. Bezüglich des letzteren 
Punktes ſchreibt Herr Wilke: „Am vorigen Freitag Morgen kamen 
79 dieſer Leute mit dem Dampfer aus Neweaſtle in London an und 
begaben ſich nach unſerem Konſulate, um ihre Sache darzulegen und 
Unterſtützung nachzuſuchen. Ich gab jedem zur Deckung der unmittel⸗ 
baren Bedürfniſſe eine halbe Krone 2%, S'), da fie halb verhungert 


amerikaniſchen Feniern ins Ein⸗ 


Und nun 
gar im Offizierſtande! Selbſt Odger kennt die Zuſtände zu gut, um 


niern gelänge, einige junge iriſche Rekruten zur Fahnenflucht zu ver⸗ 


achen der neweaſtler Arbeits⸗ 


Angelegenheit bei ihm verwen⸗ 


N Ausübung der 


waren, und bot ihnen auf meine eigene Verantwortlichkeit freie Nüds 
fahrt nach Hamburg an. 73 nahmen mein Anerbieten an und gingen 
am Samstag Morgen von London nach Hamburg ab. Später am 
Tage kamen die übrigen Leute zu mir und 15 ſie wollten nicht zu⸗ 
rückgehen, da ſie Arbeit in London gefunden hätten.“ 


Rußland und Polen. 

Petersburg, 3 Sept. Heut iſt über die dritte Gruppe der in den 
Netſchgje w'ſchen Prozeß verwickelten Perſonen das gerichtliche Ur⸗ 
theil gefällt worden. Als ſchuldig, an den Handlungen der den Um⸗ 
ſturz des Staates bezweckenden geheimen Geſellſchaft Theil genommen 
zu haben, wird die Kollegienräthin Warwara Alexandrewski unter 
Entziehung aller Standesvorrechte in die weniger entfernten Orte Si⸗ 
biriens zur Anſiedlung verwieſen, der Lieutenant Lichutin auf 16 
Monate ins Zuchthaus und der Student des Teyls auf 1 Monate ins 
Gefängniß geſperrt. Die übrigen 10, darunter 3 Frauen, ſind freige⸗ 
ſprochen. An demſelben Tage wurde auch vom Schwurgericht gegen 
den früheren Gouvernemenks⸗Adelsmarſchall von Wladimir M. J. 
Ogarew, angeklagt, ihm anvertraute Adelsgelder im Betrage von. 
62,000 Rubel zu ſeinen eigenen Ausgaben verwandt und dieſe Verſchleu⸗ 
derung von Korporationsgeldern durch Fälſchung zu verdecken verſucht 
zu haben, auf Schuldig unter mildernden Umſtänden, gegen die Uebri⸗ 
gen auf Nichtſchuldig erkannt. Ogarew iſt darauf zum Verluſt aller 
Standesvorrechte und zur Verbannung in das Gouvernement Tobolst 
in Sibirien verurtheilt worden. 


Türkei und Donaufürſtenthümer. 

Von kompetenter Seite — fo berichtet ein Privat⸗Telegramm aue 
Konftantinopel — wird der von dem hieſigen Journale „Turquie“ 
jüngſt veröffentlichte ruſſiſch⸗preußiſche Vertrag als vollſtändige 
Erfindung bezeichnet. „Zur weiteren Illuſtrirung dieſer Fälſchung 
darf die Thatſache dienen, daß ſich hier eine förmliche Aſſozigtion zur 
Fabrikation falſcher Verträge etablirt hat. Die Produkte dieſes publi⸗ 
iſtiſchen Geſchäftes wurden mehreren europäiichen Kabineten offerirt, 
ſelbſverſtändlich aber von dieſen u e Aus derſelben Quelle 
dürften noch weitere Fälſchungen in die Oeffentlichkeit gelangen.“ 


Poſen, 11. September. 


R. Der Gerichtshof zur Entſcheidung der Kompetenz⸗ 
konflikte hat dahin erkannt, daß der Rechtsweg bei Beſchwerden über 
Sasch ung eines Schulkindes durch den Lokal⸗Schulinſpektor 
Ausgeſchloſſen iſt. Der Entſcheidung dieſer Frage lag folgende That⸗ 
ſache zu Grunde. Ein Webermeiſter hatte einen Pfarrer und Lokal⸗ 
Schulinſpektor wegen thätlicher Beleidigung ſeines Sohnes gerichtlich 
belangt, weil er dieſem in der Schule, da er auf die Frage: Weshalb 
er die 1 nicht beſucht? keine Antwort gegeben, einen Schlag ins a 
Geſicht verſetzt hatte. Der Kläger beſtritt die Befugniß des Pfarrers 5 
hierzu, weil er weder Schul⸗ noch Koufirmationsunterricht gegeben, 
überhaupt zu jener Zeit als Lehrer nicht fungirte. Das Konſiſtorium 
erhob gegen die Klage Konflikt, weil das Züchtigungsrecht über die 
Schulknaben, das in dieſem Falle nicht überſchritten ſei, dem Pfarrer 
als geiſtlichem Schulaufſeher und Religionslehrer zuſtehe. Der Knabe 
habe, obgleich er zu der erſten Abtheilung der Schule gehörte, die kirch⸗ i 
liche Kinderlehre fortwährend verſäumt, ſich auch der hierüber feſtge⸗ 
ſetzten Strafe des Herunterſetzens miberſeßt und weil er Miene ge⸗ 
macht, mit ſeinen Büchern nach Hauſe zu gehen, ſei ihm der Schlag 
ertheilt worden. — Der Kultusminiſter hat den erhobenen Konflikt zu 


dem ſeinigen gemacht und hierzu bemerkt, daß dem Ortsgeiſtlichen, als 


dem nächſten Vorgeſetzten des Lehrers die Aufſicht iiber den Unterricht 
und die Handhabung der Disziplin in der Schule oblioge. Als ſolcher 


ſei er verpflichtet, die Schule von Z 


) flichtet, eit zu Zeit zu beſuchen und ſtehe 
ihm a 


auch wenn er nicht gerade Unterricht ertbeile, die 9 
i Schulzucht zu. Von einer Verletzung des Gezüchtigten 
ſei aber auch nicht entfernt die Rede, ja nicht einmal von leberſchrei⸗ 
tung des Züchtigungsrechts. Der Gerichtshof für Eutſcheidung der 
Kompetenzkonflikte hat dieſe Ausführung für unzweifelhaft richtig ge⸗ 
halten und den Konflikt als wohlbegründet erkannt. 

% KC. Ju vielen Landgemeinden herrſcht noch gegenwärtig die 
löbliche Gewohnheit, Waiſenkinder, welche der öffentlichen Armen⸗ 
pflege anheim gefallen ſind, an den Mindeſt fordernden zur Ver⸗ 
pflegung und Erziehung zu übergeben, ohne Rückſicht darauf, ob der⸗ 
ſelbe nach ſeiner Perſönlichkeit zur Uebernahme eines ſolchen Pflegeamts 
geeignet iſt oder nicht. Die Regierung hat ſich deshalb veranlaßt ge⸗ 


künpagnde hinab. Kaiſer Wilhelm trägt die öſterreichiſche Oberſten⸗ 
niform, um die Bruſt das grünrothe Band des Stephans⸗Ordens. 
»Majeſtät erfreut ſich ſichtlich des beſten Wohlſeins, ſein Ausſehen 
bar eine effektvolle Reklame für die verjüngende Kraft der gaſteiner 

Ferme, wenn es nicht ſchon vor Wochen ein blühendes geweſen wäre. 
Lie beiden Kaiſer treten nun Seite an Seite und fortwährend im Ge⸗ 
bräche ins Hotel, die Suite folgt ihnen. Kaum, daß ſie oben ange⸗ 

Inge find, fallt es unten wieder Hoch und Hurrah, raſſelt wieder 
Aan dene daher, von deren Rückſitz man die hohe und ſtramme 

ſtalt des Fürſten Bismarck in der Geuerals⸗Uniform, den Stephans⸗ 

Orden an der Bruſt, ſich dankend verneigen ſieht; ihm zur Seite der 
Be Legationsrath Keudell. Raſch eilen beide die Treppe hinan in den 
leinen Salon, in dem Kaiſer Franz Joſeph ſeinen kaiſerlichen Oheim 
15 mals herzlich willkommen heißt“ und dieſem nun ſeine Suite vor⸗ 

t, was natürlich reziprok iſt. „Es freut mich, Ew. Maj. ſo friſch 
en Befund wieder zu ſehen“, hört, man den Kaiſer von Oeſterreich 
ben; und beide Monarchen haben für die hervorragenderen Mitglieder 
rer Umgebung verbindliche Worte. Da tritt Fürſt Bismarck ein, der 

* iſer gewahrt ihn, der ſich ſtumm verbeugt, geht ihm einen Schritt 
autgegen, bietet ihm die Hand, die Jener lebhafter, als es ſonſt ſeine 
Si erfaßt — wir gewöhnlichen Menſchenkinder gedachten da einer 
gene aus der „Jungfrau von Orleans“: Burgund und Du Chatel 
kali hierauf Kaiſer Franz Joſeph anſchickt, Abſchied zu nehmen, ge⸗ 
ab t ihn Kaiſer Wilhelm bis zur Treppe und will dieſe abermals her⸗ 
gütigen, was jedoch Kaiſer Franz Joſeph entſchieden abwehrt. „Wir 
a alſo recht bald“, fragt er mit Beziehung auf das bevorſte⸗ 
hide Diner in der Reſidenz. „Ganz ſicherlich“ — antwortet Kaiſer 
Mi lm und fügte hinzu: „Sind Damen dabei?“ — „Nein, nein! 

üwortet Kaiſer Franz Joſeph, ich bitte, Sich's recht bequem zu 
haben“, und deutet lächelnd auf das Kleid. Kaiſer Wilhelm bleibt 
A der am Treppenabſatz entblößten Hauptes ſtehen, um noch die Ver⸗ 
nehmungen der ſich entfernenden öſterreichiſchen Herren entgegen zu 

FREE Als nun Graf Beuſt herantritt, bietet er ihm nochmals die 
he ot. hält ihn geraume Zeit im Geſpräche zurück. Von unten 
are erſchallen nun Hochrufe, mit denen die harrende, ſtets noch an— 
N chſende Menge den Kaiſer Franz Joſeph beim Heimgange in die 
eſidenz begrüßt. 

Eine halbe Stunde ſpäter fand in dem mit Blumen üppig dekorir⸗ 
Ritterſaale der Reſidenz das Diner Statt, welchem die beiden Mon⸗ 
I präſidirten und an dem auch Erzherzog Ludwig Viktor, Prinz 
b von Baden und die Mitglieder der beiden Suiten — im Ganzen 
fte onen — Theil nahmen, während vor dem Palais die Militär⸗ 
Für ſpielte, Einheimiſchen und Fremden zu nicht geringem Ergötzen. 
Vac Ben iſt ein Ausflug nach Klesheim angeſagt, wo Erzherzog 

8 Victor als Hausherr die Ehren der Gaſtfreundſchaft üben 


7 


Bühne gleicht einem Taubenſchlag; 


wird. Und die hohe Politik? Ja, wer in den Sternen zu leſen der 
möchte, die mit tauſendfältigem Schimmer auf Tauſende von Wißbe⸗ 
gierigen herniederglitzern! 3 
Sommertheater. 

Das iſt die Zeit der ſchweren Noth für — Theaterreferenten. Die 
fremde Geſtalten kommen und 
gehen; Probelektionen werden abgehalten, um die Qualifikation für 
das Winterengagement zu konſtatiren; die einzelneu dramatiſchen Gat⸗ 
tungen gehen wie in einem Kaleidoskop wirr durcheinander, denn heut 
wird dem zu engagirenden Helden eine Tragödie, morgen dem Charak⸗ 
terdarſteller ein Lebensbild und übermorgen dem Bonvivant ein Konz | 
verſationsluſtſpiel „aufgegeben“. Da heißt es, ſcharf auseinanderhalten, 
die Eindrücke feſt umgrenzen, damit ſie ſich nicht verwiſchen, und die 
Leiſtungen nicht verwechſeln, damit nicht dem Einen die Vorzüge des 
Andern zum Vortheil, oder gar dem Tüchtigeren die Schwächen des 
Mittelmäßigen zum Schaden gereichen. \ 

Wir haben bis jetzt drei Darſteller zu regiſtriren, von denen zwei 
im Fache der Helden und Liebhaber und einer in leichten Konverſations⸗ 
rollen munteren Genres ſich vorführten. Zuerſt trat Herr Scheren 
berg vom Stadttheater in Breslau mit einem Cyelus von Rollen auf, 
welche dem anſpruchsvollſten Irepertoiv entnommen waren. Da trieben 
ſich „Eſſex“, „Uriel Acoſta“, „Karl Moor“, „Kean“, „Bolingbroke“ 
an uns vorüber, ſtolze Geſtalten, deren Abſtammung ſie ſo ſehr über 
allen Zweifel erhebt, daß der Anſpruchsvollſte ſich ihre Geſellſchaft 
freudig gefallen läßt. Doch kamen ſie uns an den Abenden, an welchen 
ſie ſich in Herrn Scherenberg metamorphoſirt hatten, matt und indis⸗ 
ponirt vor. Beſonders von „Bolingbroke“, dem feinen, witzigen, an⸗ 
ſchlagreichen Staatsmann und Journaliſten, haben wir gar kein Ver⸗ 
gnügen gehabt. Er ging an jenem Abend auf Stelzen; jedes geflügelte 
Wort, jede pikante Wendung kam ſo geſpreizt, ſo parademäßig heraus, 
daß wir hätten verwundert fragen mögen: „Aber ſag, armer St. John, 
was iſt Dir denn Leids geſchehen, daß Du all' Deinen Humor ver: 
loren? biſt Du bei einer Parlamentsrede aus dem Konzept gefallen, 
oder macht Dich vielleicht der Umſtand ſo ſchwerfällig, daß Du das 
große Vermögen der Bolingbrokes geerbt Haft?“ — Auch an dem 
„Eſſex“ deſſelben Darſtellers konnten wir keinen Geſchmack finden, weil 
aus dem idealen, ſtürmiſchen Schottengrafen ein langweiliger Philoſoph 
geworden war, der über Alles und noch einiges Andere tiefſinnig mes | 
ditirte, anſtatt friſch, kühn und lebendig ſein tragiſches Schickſal ſelbſt 
zu verſchulden. Armer Graf Robert! — Unter ſolchen Umſtänden 
wichen wir der Begegnung mit „Karl Moor“, „Kean“ und „Uriel 
Acoſta“ ängſtlich aus, denn man ſieht liebgewordene Freunde nicht 
gern, wenn ſie einmal die Laune haben, recht ungenießbar und eigen⸗ 
ſinnig zu ſein. - 


„Edmund Kean“ freilich, die Krone des ſhakeſpeareſchen England, 
kam uns noch einmal über den Weg, aber es war Schade, wie der all⸗ 
zeit luſtige, bechernde, der herrliche Künſtler den Kopf hangen ließ, wie 
ſentimental und predigerhaft er geworden war. Wir trauten unſern 
Augen kaum und ſahen genauer hin. Iſt das „Kean“? Und richtig, 
er war's nicht; es war nur Herr Hörmann aus München; an Ge⸗ 
ſtalt wohl dem vergleichbar, deſſen Maske er trug, aber mit ſüddeut⸗ 
ſchem Dialekt, der hart und ſpröde ſich anhörte, und mit Geſten, die viel 85 
zu einförmig und eckig find, als daß wir lange die Illuſion hätten feſt⸗ 5 
halten können, daß wir's hier mit dem eigentlichen „Kean“ zu thun 8 
haben. Weniger Mühe machte es uns, einen andern Bekannten wieder⸗ a 
zuerkennen, der ſich hinter Herrn Hörmann geſteckt hatte und den wir 
noch gar ſehr lieb hatten aus den ſchönen Jünglingstagen, da uns J 
Heinrich von Kleiſt ſeine herben, tiefſinnigen Geſchichten erzählt hatte: 3 
„Michael Kohlhaas“, den Roßtäuſcher, der ein frommer, herziger Menſch 
geweſen war, bis ihn der böſe Junker Troska um ſein gutes Recht 
beſtohlen und gereizt hatte, ſich ſelbſt ſein Recht zu verſchaffen. Hier 1 1 
war viel mehr Aehnlichkeit und Wahrheit in der Geſtalt, viel ange⸗ 
meſſenere Bewegung und ſtärkere Anlehnung an das Prototyp. Herr a 
Hörmann iſt, wie wir erfahren, für den Winter engagirt. Wir haben N 
nach den zwei Leiſtungen, die wir bis dato von ihm ſahen, noch kein 
rechtes Urtheil, da die zweite ungleich beſſer war als die erſte. Wir 
enthalten uns daher vorläufig, feſtzuſtellen, ob die Acquiſition dieſer 3 
ſchauſpieleriſchen Kraft einen Gewinn für unſere Bühne darſtellt. a 1 

Mit Vergnügen aber gehen wir an das Referat über Hrn. Flieg⸗ di 
ner, welcher als poſener Kind an und für ſich ſchon ein beſonderes 
Anrecht auf Beſprechung hat. Hr. Fliegner bot zwei kleine Rollen in 
zwei allerliebſten Luſtſpielen, den Advokaten „Richard Weiß“ in „Dir 
wie mir“ und den Banquier „Willberg“ in „Gute Nacht“. Es war 
wirklich viel Leichtigkeit und Natur in ſeinem Spiel; äußerlich elegant 
und beweglich bot der Darſteller eben jenes Unausſprechliche, was man 
Konverſation nennt, und zuweilen ging ein trockener Humor wie eine 
geſunde Abkühlung durch den leichtbeflügelten Dialog. Vielleicht war 
dieſe Trockenheit ein klein wenig ſtörend an denjenigen Stellen, wo 
ſentimentale Accente zum Durchbruch kommen; aber im Ganzen iſt 
Hrn. Fliegner ein ſehr günſtiges Prognoſtikon zu ſtellen, und es wäre 
ungerechtfertigt zu verhehlen, daß ſein Spiel auf eine ſehr gute, zwar 
realiſtiſche, aber nichtsdeſtoweniger verſtändige Schule zurückweiſt. Das 
Publikum war dankbar und geizte nicht mit ſeinen Beifallsbezeugungen. 

Zum Schluſſe ſei uns noch verſtattet, der Direktion dringend ans 
Herz zu legen, daß ſie bei ihren Engagements für das Winterhalbjahr 
möglichſt ſorgfältig und vorſichtig zu Werke gehe. — m. 


ſehen, darauf hinzuweiſen, daß es unzuläſſig iſt, der bloßen Koſten⸗ 
ertparniß wegen Waiſenkinder Perſonen in Pflege zu geben, von denen 
nur eine nachtheilige Einwirkung auf die Erziehung zu erwarten iſt, 
und ſind deshalb die Provinzialbehörden angewieſen worden, dem mög⸗ 
lichſt entgegenzuwirken und die Vormundſchaftsbehörden in der Für⸗ 
ſorge für das moraliſche Wohl der Pflegebefohlenen zu unterſtötzen. 
Gleichzeitig find die Ortsgeiſtlichen von den Konſiſtorien veranlaßt 
worden, in allen den Fällen, wo ſie das ſittliche se der Kinder für 
gefährdet halten, die Vermittelung der Landräthe in Anſpruch zu neh⸗ 
men, und ſollen dieſe ſodann, ſofern ſie dem Urtheile der Geiſtlichen 
beitreten, nach vorheriger Kommunikation mit dem Vormundſchafts⸗ 
gericht und mit deſſen Zuſtimmung für eine anderweite Unterbringung 
der Kinder Sorge tragen. i e . 

— Von dem Kriegsminiſterium iſt verſuchsweiſe eine Modi⸗ 
fikation der Beſtimmung im $ 1 sub 2 des Regulativs über die An⸗ 
nahme, Ausbildung und Prüfung der Kandidaten zu den Stellen des 
höheren Militär⸗Verwaltungsdienſtes vom 2. Juli 1868 dahin verfügt 
worden, daß bezüglich der für die höhere Intendanturkarrière 
zuzulaſſenden Gerichts⸗Referendarien die juriſtiſche Vorbildung mit dem 
im $ 20 des Regulgtivs vom 29. Dezember 1869 näher bezeichneten 
Stadium ihren Abſchluß findet, der Uebertritt zur Intendanturfarriere 
alſo nach Ablauf einer zweijährigen Ausbildung bei den Gerichten 
erfolgen darf. 5 n 

— Die deutſchen Liberalen bereiten dem berliner Korreſpon— 
denten des „Dziennik, vielen Aerger. Man denke: ſie freuen ſich darü⸗ 
ber, daß „die Wahlen in Ober- und Niederöſterreich, en Kärnthen 
ausſchließlich zu Gunſten der ſogenannten liberalen Partei ansgeſallen 
ſind.“ Mehr noch! fie wünſchen den Brüdern in Oeſterreich von gan⸗ 
em Herzen Glück zu ihren Erfolgen. Und das iſt Liberalismus! „Man 
raucht nur jegliche Religion über Bord zu werfen, den Katholizismus 
und die andern Nationalitäten zu verfolgen, um in der Reihe der deut⸗ 
ſchen Liberalen zu ſitzen, ſei man auch ſonſt eine kapitale Null. Ge⸗ 
rechtigkeit gegen andere Nationalitäten, Achtung ihrer Rechte — davon 
wiſſen dieſe deutſchen Liberalen nichts, im Gegentheil! ihr liebſter Zeit- 
vertreib iſt, ſie zu verhöhnen, ſich an ihnen zu weiden, ihre edelſten 
Gefühle zu vergewaltigen. Da iſts kein Wunder, daß die Deutſchen 
von ſlaviſchem Uebermuth reden, denn wie können diejenigen anders 
reden, welche Nutzen ziehend von der Gutmüthigkeit der Slaven, fie mit 
Vernichtung und Unterdrückung belohnen? Aber Dank der Vorſehung: 
die Zeiten haben ſich geändert und die ſlaviſchen Völker find ſich ihrer 
alten Rechte bewußt, welche fie ſich, wenn auch langſam, doch ſicher erkämpfen 
können.“ Gut gebrüllt, Löwe! — Und dieſer Aufwand von Phraſe und 
Konfuſion — was hat ihn verſchuldet? daß Deutſche an dem Geſchick 
von Deutſchen theilnehmen, daß ſie ſich freuen, wenn ihre Stammes⸗ 
genoſſen einen Angriff auf ihre Rechte und Sicherheit abzuwehren im 
Stande find? Wahrhaftig! man wäre geneigt, den edeln „Dziennik⸗ 
Korreſpondenten für einen Schalk zu halten, wenn er nicht eine gar ſo 
verzweifelt ernſte Miene annähme, um den deutſchen Liberalen den 
ſchreck in die Glieder zu jagen, mit dieſer pomphaften Drohung von den 
geänderten Zeiten und den ſlapiſchen Völkern, die ſich ihrer Rechte be⸗ 
wußt geworden find und uns ſchon zeigen werden, was ſlaviſchen Libe— 
ralismus iſt. 

Ein neuer Polentag. Die „Gaz. Torunska“ hat vorge 
ſchen N bei Gelegenheit der Grundſteinlegung zu dem hieſigen polni⸗ 
chen Nationaltheater im Frühling nächſten Jahres hier eine große 
en zu veranſtalten, an der alle e aus den Provinzen 

oſen und e tan er und aus Galizien Theil nehmen follen, welche 
zu dem Bau mit beigejteuert haben. Es wird das zu errichtende 
Theater als „ein Zufluchtsort der nationalen Muſe und als Denkmal 
der nationalen Solidarität“ bezeichnet. Wie der „Dziennik, Pozn.“ 
mittheilt, iſt dieſe Feier ae im Schooße des Komites für den 
Theaterbau Gegenſtand der Verhandlung geweſen. 0 0 
— Verkaufe. Das Panne witzſche Grundſtück in der Ber⸗ 
linerſtraße iſt für 30,000 Thlr. an Hru. h und das bisher 
atz mer ſchen Erben gehörige Grundſtück, Berlinerſtraße 16 für 
28,000 Thlr. an Hrn. Heimann Kantorowiez verkauft worden. — Das 
Budzynskiſche Grundſtück zwiſchen Bernhardiner⸗ und Grünem Platz 
iſt von den Holzhändlern, Gebr. Simon und Jakob Kankorowicz, für 
14,500 Thlr. angekauft worden. Zu den Zeiten des Oberpräſidenten 
v. Bonin beabſichtigte die Stadt, dieſes Grundſtück zu erwerben, um 
durch Abbrechen der auf demſelben befindlichen Gebäude Bernhardiner⸗ 
und Grünen Platz zu einem großen Platze zu vereinigen. Damals 
wurden für das Grundſtück 4000 Thlr. gefordert, doch zerſchlugen ſich 
die Verhandlungen. . | 
— Bosheit. Ein Viehtreiber rieb ſich vor einigen Tagen in einem 
Lokale auf der Schrodfa den Kopf mit Spiritus ein, wahrſcheinlich 
um dadurch Kopfſchmerzen zu vertreiben. Ein Fleiſcherlehrling, welcher 
in der Nähe ſtand, nahm ein Streichhölzchen und zündete damit den 
Spiritus auf dem Kopfe des armen Viehtreibers an, ſo daß dieſer 
ſehr erhebliche Brandwunden davontru 
— Im Volksgarten⸗Theater 


fam am Sonnabend zum erſten 


4 


Male am hieſigen Orte die Offenbachſche Operette „Die Inſel Tuli⸗ 
patan“ zur Aufführung. Die im Allgemeinen gelungene Darſtellung, 
ſowie die brillanten Koftüme fanden Anerkennung ſeitens des zahlreich 
verſammelten Publikums. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. e 
* Strafgeſetzbuch für das deutſche Reich nebſt dem Ein 


führungsgeſetze vom 31. Mai 1870 nnd dem Geſetze vom 15 
Mai 1861. Mit vollſtändigem Sachregiſter. Berlin, 1871. 
Verlag der Königlichen Geheimen Ober = Hof- Buchdruckerei 
(R. v. Decker). 7 Bg. 8. Preis 5 Sgr. Unter den zahlreich in der 
letzten Zeit erſchienenen Strafgeſetzbuch⸗Ausgahen dürfte dieſe ſowohl 


wegen ihrer Handlichkeit, Vollſtändigkeit und Billigkeit einen hervor⸗ 
ragenden Platz einnehmen, zumal dem Sachregiſter eine ganz beſondere 
Sorgfalt gewidmet worden iſt, da man bei deſſen Anferkigung von der 
Anſicht ausging, daß daſſelbe auch den minder Kundigen ein brauch⸗ 
bares Mittel fein müſſe, ſich in der Ausgabe zurecht zu finden. 

* Ausführungsbeſtimmungen zu dem Militär⸗Penſionsgeſetz 
vom 27. Juni 1871. Das Kriegs- und Marine⸗Miniſterium hat un⸗ 
term 18. Auguſt zur Ergänzung des Geſetzes dieſe wichtigen Beſtim⸗ 
mungen erlaſſen. Die Kl nigliche Geheime Ober-Hofbuchdruckerei (R. 
v. Decker) hat hiervon eine Ausgabe in 8. zu dem billigen Preiſe von 
1½ Sgr. veranſtaltet, und dürfte dieſelbe allen Betheiligten ſehr will⸗ 
kommen fein. Das Geſetz ſelbſt iſt ebenfalls von dort in 8. zu dem 
Preiſe von 2½ Sgr. zu beziehen. 
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Staats- und Volkswirthſchaft. 

** Rumäniſche Obligationen. Nach Wiener Berichten hat das 
von den Wiener Beſitzern Rumäniſcher Eiſenbahn-Obligationen in der 
Verſammlung vom 29. Auguſt d. J. zur Wahrung ihrer Intereſſen ge 
wählte Komite in feiner Sitzung vom 5. September ein Promemoria 
an den Grafen Beuſt verfaßt, und anläßlich der in Salzburg ſtattfin⸗ 
denden Enkrevue zwiſchen dem Deutſchen und Oeſterreichiſchen Reichs⸗ 
kanzler Komite-Mitglieder nach Salzburg entſendet, um das gedachte 
Promemoria geeignetenorts und ohne Nufſchub zu überreichen. Eine 
eingegangene Depeſche jagt denn auch bereits daß die Delegirten vom 
Grafen Beuſt und dem Fürſten Bismarck empfangen worden ſind 
und die beſten Zuſicherungen erhalten haben. 


Vermiſchte s. 

* Das Menü bei dem Kaiſerdiner in Salzburg am 7. September 
war nach der „N. Fr. Pr.“ folgendes: 

Potage: Potage à la printaniere, au consomme. 

Hors d’Oeuvre; Petits pätes à la Russe. 

Relevés: Truites au bleu, sauce au beurre, Piece de boeuf à 
la chartreuse. g 

1 Filets de perdreaux à la Reine, Pain de gibier à la 
gelée. 

Sorbet. 

Rötis: Chapons de Styrie à la broche. 

Entremets: Pois verts à l’Anglaise aux fonds d’artichauts. 
Flan de riz à la Portugaise, Créme rubancé au chocolat. 

Compote mélée. 

Fromage: Fromage d’Emmenthal. 

Glaces: Glace aux grosseilles et au grillage. 

Desserts. 

* Fürſt Bismarck und die Heidelberger Konferenz, Wie 
der „Schl. Z.“ aus Oberſchleſien gemeldet wird, ſoll Fürſt Bismarck 
bei einer Unterredung mit dem Profeſſor Michaelis zu demſelben in 
Betreff der Heidelberger 7 der Altkatholiken geäußert haben: 
„Er habe zu dem ganzen gelehrten Krimskrams kein rechtes Vertrauen. 
Sechs Renftle und ſechs Kaminski's ſeien ihm lieber. Die fingen die 
Sache wenigſtens praktiſch an.“ 

* München, 7. Septbr. Die Verlooſung der Werke deut⸗ 
ſcher Künſtler zum Beſten der allgem. deutſchen Invalidenſtif⸗ 
tung hat dieſer Tage ſtattgefunden und find die Verlooſungsliſten be⸗ 
reits ausgegeben. Die Einnahmen haben ſich in der letzten Zeit noch 
ſo günſtig geſtaltet, daß ſich ein Reingewinn von 48,000 Fl. ergab. 
Da indeſſen eine Anzahl Gewinnſte auf unverkaufte Looſe fiel und die⸗ 
elben demnächſt verſteigert werden, jo wird ſich die dem Invaliden⸗ 
fonds zufließende Summe jedenfalls auf 60,000 Fl. erhöhen, eine in der 
That ſchöne Gabe der deutſchen Künſtler. 

* In der katholiſehen Kirche St. Vincent in New⸗YNork, Les 
rington Avenue und 66. Straße, ereignete ſich kürzlich während eines 
Hochamts eine ſchauerliche Szene. Ein vielen Mitgliedern jener Kirchen⸗ 
gemeinde, die „Columbia-Bruderſchaft“ genannt, bekannter Irlander, 
Namens John Gibney, trat in das Gotteshaus, den Hut auf dem 
Kopfe, die Hände über die Bruſt gefaltet, und ſchritt ſo langſam in 
das Hauptchor der Kirche. Der Kirchendiener, James Me. Larney, 


Nis 


forderte ihn auf, den Hut abzunehmen. Sofort aber zog der Irlande 
ein großes Meſſer aus ſeiner Taſche und ſtieß es einem der nee 1 
gen, damens Michael Cully, mit ſolcher Gewalt in die Sti a 
die Klinge abbrach und in der Wunde ſtecken blieb. Ein furcht ken 
vielſtimmiger Entſetzensſchrei durchdrang jetzt die Kirche. Eine 2 En 
Männer erhoben ſich von den Kirchenſtüßlen, um Gibney fortzubring pr 
Andere flohen, und Frauen wurden ohnmächtig. Gibney ließ ſein nit 
brochenes Meſſer fallen, knöpfte den Rock auf und zog eine barer 
einem drei Fuß langen Griffe hervor und ſchwur mit furchtba 75 
Stimme, daß er den Prieſter und Jeden ermorden würde, der es wage 
fich ihm zu nähern. Die Aufregung war eine ungeheure. DA 155 
amt wurde unterbrochen, die Orgel und die Sänger ſchwiegen, den 
Prieſter in ihrem Ornate umgaben mit ſchreckensvollen N 
von hundert Lichtern ſchimmer den Feſtaltar, und inmitten der Mi 
gen ſchwang Gibney, die Augen in fürchterlichem Wahnſinn ro Ken, 
ſeine blinkende Axt, bereit, ihre Schärfe in den Schädeln von Geil 
Frauen oder Kindern zu begraben. Inzwiſchen waren viele Neu der 
dem Rufe: „Mord!“ aus der Kirche auf die Straße geſtürzt, und den 
Offizier Hitchman von der Polizeiſtation der 59. Straße hörte iffen 
Lärm. Er drang mit noch zwei Policemen in die Kirche, fie ergri un 
den Mörder und brachten ihn zur Polizeiſtation, gefolgt von den 17 05 
gradezu wüthenden Kirchenmitgliedern, welche den Polizeibeamten. 19 
ſchrieen: „Hängt ihn! Lyncht ihn! Tödtet ihn!“ Die Polizeibean 7 
zogen ihre Revolver und ſchworen, ihren Gefangenen vor jeder Nen 
letzung zu ſchützen. Das thaten fie auch unter großen Schwierigkeiten. 
Als Gibney, 35 Jahre alt, und erſt vor einem Jahre mit ſeinem Wei 1 
nach New-Vork gekommen, wo er ſich von dieſem trennte, vor 5 
Alderman Plunkett des Porkville Polizeigerichtshofes gebracht wur 
erwies es ſich, daß er vom Delirium tremens (Säuferwahnſinn) dug 
fallen war. Er fügte, „er ſei entſchloſſen, Chriſtus zu tödten und 1 
Kreuz für immer zu vernichten, da es ſo ſchwer auf den Schultern den 
Armen läge.“ Der Gefangene, ein großer, ſtarker Mann, wurde eine 
Irrenanſtalt 1 ſen. in 
* Ein Geiſtlicher als zweifacher Mörder. Wie wir dem it 
Neapel erſcheinenden „Piccolo“ entnehmen, wurde dort am 31. Aug 
ein Geiſtlicher, Namens Don Vincenzo Eerbelli, in flagranti arretik 1 
als er mit Gewalt in das Haus einer gewiſſen Margherita Sperggat 
eindringen wollte, um ihre Tochter, welche er ſchon ſeit längerer 3 1 
mit lüſternen Anträgen verfolgte, unvermuthet zu überfallen. Da ihn 
unter der Hausthür der Vater des Mädchens entgegentrat und! 
abwehren wollte, ſtieß er ihm ein Meſſer in die Brut, fo daf 6 
Unglückliche im Augenblicke todt zuſammenſank. Einen zweiten laß 
führte er gegen das ſoeben herbeigeeilte junge Mädchen und verwun, 
dete es in der Seite. Zum größten Glücke war diesmal die Polſze 
ſchnell bei der Hand, und inmitten von vier Karabinieri und zwei 6 
liziſten wurde der Geiſtliche ins Öefängnif abgeführt. t 
* Ein Fingerzeig für Mütter. Ein vom auswärtigen Amt 
dem engliſchen Parlament vorgelegter Bericht des Konſuls Severn * I 
Rom erwähnt unter anderem auch der ausgezeichneten Qualität r“. 
miſcher Stimmorgane, und bemerkt, dies werde dem Wickeln ; 
der Kinder zugeſchrieben. Wenn eine Mutter außer dem Haufe be. 
ſchäftigt iſt, wird der Säugling mit ſeinem Rücken an einen Nagel an 
die Wand gehängt und man läßt ihn oft mehre Stunden lang ſchreien, 
. die Stimmorgane in außerordentlicher Weiſe ausgebildet 
werden. 
Cholera. In Tebris in Perſien war die Cholera, der „Allg. 
Ztg.“ ee zam 15. Juli ausgebrochen; die Zahl der täglichen 25 
desfälle ſtieg bis auf 210, war aber zur Zeit der letzten Nachrichten 
(11. Auguſt) ſchon wieder auf 125 gefallen. Unter dem Militär war „ 
die Sterblichkeit ſo groß, daß alle Regimenter aufgelöſt wurden und 
die Soldaten die Erlauhniß erhielten, in ihre Heimath zurückzukehren. 
* Ohnmachtſtatiſtik. Eine Atlanta⸗Zeitung bringt folgend 
Statiſtik: Von 69 jungen Damen, die während der Sommermonate in J 
Atlanta in Ohnmacht gefallen ſind, fielen 58 in die Arme von Herren, 
11 auf den Boden und eine in einen Waſſereimer. In keinem Fa 
jedoch paſſirte ein Unglück 248 2 


Verantwortlicher Redakteur Dr. jur. Wafncr in Polen. _ 


Das Hamburg-Newporker Poſt⸗Dampfſchiff 
stesie. Kapitän Trautmann, 
am 29. v. M. von New⸗York abgegangen, iſt nach einer Reiſe vo 
8 Tagen 22 Stunden heute Morgen 2°, Uhr in Plymouth aug, 
kommen und hat, nachdem es daſelbſt die Verein. Staaten⸗Poſt, Jo 7 
die für England beſtimmten Paſſagiere gelandet, um 37, Uhr die 
Reiſe via Cherbourg nach Hamburg fortgeſetzt. 6 
Daſſelbe überbringt: 150. Paſſagiere, 71 Briefſäcke, 1150 Ton 
Ladung und 37,100 Dollaxs Contanten. 
Hamburg, den 8. September 1871. Be 
Für hier iſt heutiger Nummer ein Extrablatt, „Richters 
Kräuter⸗Bitter betreffend“, beigelegt. 150 en Mr 5 


7 


Notiz. 


In der Stad: Poſen find in der 
Woche vom 2. Sepibr. er Nachmittage 
dis 9. Septbr. cr. Mittags an den Pocken 
r 7 Perf. 
Hierzu der Beſtand vom 

2. S pibr. c. Mittags 12 
Summa der Erkrankungen 


nicht mehr erledigt find, 


9. r. c. Mittags 19 „] Weile auch direkt dorthin die Prämien⸗ 

ech b 2 9 Perf zahlungen leſſten. Eine Vermittelung 

a. geneſen 3 durch die fruheren Agenten in Deulſch⸗ 
b. geftorben (and hat fie unbedingt abgelehnt. 

n Der vorſtedenden AB habe 

Ja ber Behandlung ver- In ar Ben ea wel udtge Dr 

bleiben am 9. Septbr.c. 16 Per. Eikerling in Barerbo n inzwilgen 


Im Garniſon⸗Lazareth find keine 
Pocken Kranken. 


Staudy, 
Königlicher Polizei⸗ Direktor. 
Berlin, den 5. Auguſt 1871. 
Ja Birfolg meiner Cirkular. Ver⸗ 


trachten iM ac. . 
Der Miniſter des Innern. 
gez Graf Eulenburg, 


00: dem Kriege auig geo ben, age, 
ſowie di: 
während bes Kiteges entſtandenen bir 
gründeten Anſprüche befriedigt werden. 

Die Geſellſchaft wünſcht, daß die ber 
ir ffer den Berechtigten ſich mit ihren 
Anträgen in relommandırten Briefen 
unmittelbar an die Direktion 
ach Pais wenden und in gleiche 


auch der Geſellſchaft aufg⸗kündigt und 
leztere die Mandatsnieder legung ange ⸗ 
nommen hat, das Mandat deſſelben 
alſo auch rechtlich als erloſchen zu be- 


fügung vom 8 November v. J. be 
nachrichtige ich die Königliche Regierung 
daß nunmehr üder die Verhältniffe dei 
Lebens und Renten⸗Ver⸗ 
ſicherungs⸗Geſellſchaft Imperiale 
in Paris 


und über deren künftiges Verhalten zu 
den in Preußen verfiherten Perſonen 
auf diplomatiſchem Wee nähere Aus» 
kunft a chin 1 e Er- 
ebniß faſſe ich dahin zuſa 8 
> 1 Geſellſchaft führt ſeit dem 
vorigen Jahre den Namen: 
„Credit viager“ 
und hat ihr Gelcäfts oke in Paris: 
rue Louis le Grand Nr. 19. 
Sie iſt bereit allen igren Verpflich⸗ 
tungen gegenüder deutſchen Verſicherten 
nachzukommen. Namentlich ſollen bie 
jenigen Rech snachtgetle, welche an die 
Unterlaſſung gewiſſer Hindlungen ge- 
knüpft find, die während der Zelt der 
Krieges hätten vorgenommen we den 
müſſen, wegen der krigerſchen Ereig 
niſſe aber nicht heben verzenommen 
werden können, als nicht angetreten 
arg ſehen werber, falls «tr Erfüllung 
der betreffenden Bedingungen noch 
nochträglich erfolgt. Ferner ſollen alle 
an ſich begründeten Anſprüche, welche 


Vorſtadt Zawade unter Nr. 82 
Zawadeſtraße Nr. 31 belegene, 


Bebäuderener mit einem Nutzu gswerth 
don 70 Thlr. veranlagt if, fo 


wendigen Subhaftat on am 
Donnerſtag 
den 30. November d. J 


Vormittags um 9 uhr 


becſte gert werden. 

Pofen, den 31. Auzuſt 1871. 
Königliches Kreisgericht. 
Der Subhaftationsricter, 
Anl. 


Penſionäre nimmt unter ſoliden 
Bedingungen an 
Hamburger, Wronkerfir. 3 


Nolhwendiger Verkauf. 


Das in der Stadt Poſen ouf bei 


der 
Bittw: Catharina Madalinska 
und den Geihw fiern Madalinski: 
Hieronymus u. Franzistakavera 
gehörige G:undfüd, welches, mit einem 
Flachen Inhalte von 0,73 Morgen, zur 


behufs 
Zwangsvollſtreckung im Wege der noh 


im Lokale des könt lichen Klei gerichte 
hierſelbſt, Zimmer Nr. 13, öffentlich 


Betunntmachung. 
Am Donn erſtag, den 
14. September er., 


um 11 Uhr Vormittags, 
ſollen zwei ausrangirte Güter 
Poſtwagen auf em bieflgen Woft- 
gofe im Wege der Auktion unter Bor: 
behalt des Zuſchlage der Ober⸗Poſt⸗ 
Direction meiſtbietend verkauft werden. 

Drei Tage vor dem Verkaufs termine 
wird derſelbe in den Vormittags. 
ſtunden von 9 bis 12 Uhr zur Aaſicht 
aus etellt fein. 

Poſen, den 7. Seplember 1871. 


Kaiſerl. Ober⸗Poſt⸗Direction 


Nolhwendiger Verkauf. 
Die in dem Dorfe Kijewo, 
Schrodaer Kreiſes, delegene, im Hypo⸗ 
(heke⸗ buche der genannten Ortſchaft 
sub Nr. 9 eingetragene, dem Diſtrikts. 
Kommiſſarius Wilhelm Winkel⸗ 
mann gehörige Aderwirihichaft, deren 
Beſitzutel auf den Namen des Letzteren 
berichtigt ſteht, und welche mit einem 
Flächeninhalte von 190 Morgen der 
Grundſteuer unterliegt und mit einem 
Grun dſteuer⸗Reinertrage von 310 Thlr. 
24 Sgr. und zur Gehäudeſteuer mit 
einem Nutzungswerthe von 15 Thlr. 
veranlagt iſt, lt im Wege der noth⸗ 
wendigen Subhaflatton 


den 26. Oktober d. 3, 
Vormittags um 10 Uhr, 
im Sitzungsſaale des unterzeichneten 
königlichen Kreſs⸗Gerichts verſteigert 
wer den. 

Die oben bezeſchnete Ack rwirthſchaft 
ltegt / Meile von der Kreisſtadt 
Schroda entfernt und unmittelbar an 
der projektirten Pofen-Oftromoer 
Eiſen ahn. 

Schroda, den 14. Juli 1871, 

Königl. Kreisgericht. 
Der Subhaſtatione-⸗Richter. 


Nr. 13. 14, 15, 16 belegenen Grund⸗ 
Rüde find im Ganzen oder einzeln zu 
verkaufen. 

Lewandowski, Rechtsanwalt. 


Penſionäre finden unter foliden 

Bedingungen liebevolle Aufnahme bei 
J. Fromm, 

Große Gerberſtraße 41. 


Ostrowo, Kr. Adelnau. 


Höhere Töchterſchule mit 
Penſionat. 


Aufnahme der Zöglinge vom 6. Le⸗ 
bensſahre an. Erreichtes Ziel der 
Schule: Gründliche Vorbereitung zum 
Eintritt in ein Lehrerinnen. Seminar. 
Das Wioterhalbſahr beginnt am 16 
Oktober. 

Da ſch meine Wohnung bedeutend 
vergrößert habe, und 3 Lehrerinnen der 
Anſtalt in meinem Haufe wohnen, fo 
wünſche ich noch einige auswärtig⸗ 
Kinder bei mir aufzunehmen. Pro 
ſpete werden auf Verlangen zugeſendet. 


Die Vorſteherin 
Amanda Schirmer. 


Birschel’s 


Hotel 
jetzt Werſtraße Nr. 23, 
amburg. 


gut belegen iſt. 


Küche ſtreng nach dem 
jüdiſchen Ritus. 


Ergebenft 
Adolf kirschel, 


1 | 
Bonn. Anfang: Winter 
L 


Semester 18. Oetober. 


| Die in der Saubmacherſtraß⸗ hier 0 


— beschriebenen Meister (1949 Nr.) hierbei sehr schöne und seltene Dein 


Sitzung der Stadtverordneten zu Poſen 

am 13. September 1871, Nachmittags 4 Uhr. ö 
Gegenſtände der Berathung: N 

1) Feſtſtellung der Etats für die Gasanſtalt und die Waſſerwerk 

pro 1871.72. 1 

2) Bewilligung der Koſten für Reparatur der Walliſcheibrücke. 

3) Wahl eines Magiſtrats⸗Mitgliedes an Stelle des auszſcheiden⸗ 

den Stadtraths Bielefeld. 1 

4) Verpachtung eines Theils des Platzes neben Krugs Hotel auf fr 

der St. Martinſiraße. = 

5) Wahl der Mitzlieder und Stellvertreter zur Einfcägung® 
Kommiſſion für die Kommunalſteuer. 5 1 5 

m 


N 
N 


6) Bewilligung eines höheren Lohnes für die Arbeiter der 
ßen reinigung. 

7) Vorbereitung zur Wahl des zweiten Bürgermeiſters. 17 

8) Ve pachtung der im a ten Realſchulgebäude gelegenen Keller. 4 


ne 


65 
Am 30 October bis 10. November findet in Berlin für Rechnung 
des Königl. Museums die Versteigerung der Doubletten des Königli 


Kupferstich-Kabinets statt, und zwar Abtheilung I 582 Nummern Ren 
brandt, ferner dessen Schule und die von Bartsch im Paintre Gran, 


4 
0 


von Mare Anton, Lucas v. Leyden, Dürer, Orauach, Ollmütz, Hol 
Schongawer, Düvet, Mantegna, Campagnola, Waterloo, Ostade u. s. 
Kataloge versendet grat 
Der Auctionator für Kunstsachen 


udolph Lepke. 4 


Berlin, Kronenstr. 19a. — 


Für Augenleidende. 


Vo“ länger ais 12 Jahren litt ich fehr oft en Augenentzün dune? 
nogezen ich bei bebacrlicher Anwendung des Stroinski'ſchen Augenwaſſe ER 
den befien Erfolg erzielte Um einer Wiederkehr der Entzündung vorzue BR 
und die Augen zu ſtärken, gebrauche ich feit 12 Jibren taglich en 
Vorſchrift dieſes Augenwaſſen ) und erfreue mich im Alter von 63 Selig 
einer fo guten Sehkraft, daß ich Abends bei Lampen 
ſchreiben und die kleinſte Schrift ohne Brille leſen Tann. 

%. Gründel, Stadigerichts⸗ Sekretär a. D. 
) B. ſorgungen übernimmt in Poſen Here Kaufs ana WWF. paul y 


Breslau, 1871. 
mann, Waſſerſtraße Nr. 4. 
i (Beilag 


4 
1. 


